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Kurze Geschichte

der

Kirchenreformation
Kaiser

Joseph des Zweyten
in dem

i78istm und folgenden Jahren

und der

dadurch zu Ihm nach Wien

Veranlaßten Reise

des Pabstes Pius VI .

nebst

einigen Zusähen und Anmerkungen

von »

H. C. Schöneyan .

Braunschweig und Wolfenbürtel ,

bey Franz Meißner , i 7 84 »





Allen denen ,

die für das Wohl

ihres Vaterlandes

arbeiten ,

sind diese Bogen

gewidmet .





sie allgemeine Sicherheit und Ruhe

eines Landes die verträgliche Einig¬

keit seiner Bürger - und eine gesetzmäßig

billige Verhandhabung desselben , sind das

Leben eines Staats . Durch sie erhält er sei¬

ne Größe , erreicht er den Gipfel feines mög¬

lichen Wohlstandes , seines höchsten Glücks ,

und blühet er in seinem ganzen Kreisläufe ;

durch sie erlangt er seine innere Stärke ;

durch sie wird sein Wachsthum und Weht

befördert .

Mit wie vielem Recht verdient also das

Bestreben , alle diese Glückseligkeiten einem

Staate zu verschaffen , das wärmste Lob,

und die Bekanntwerdung unter den leben¬

den und künftigen Bürgern der Staaten .

A z Der



Der Landesherr , der mit diesem Vor¬

sähe sein Land regiert , wer kann ihn wür¬

dig genug erheben ! denn er macht so viele

glücklich ; die Männer , die nach diesem

feinem Plane getreu arbeiten , wer wird ihr
Verdienst verkennen ! und der Unterthan ,
der nach solchen Grundsätzen beherrscht wird ,

wie groß ist sein Glück !

Die Neuerungen unsers großen Kaisers ,
die ich hier erzähle, wozu zwecken sie anders

ab , als das Beste seiner Länder zu beför¬
dern ; und solche Veränderungen werden

den Beyfall aller derer haben , die es sich

zur Pflicht machen , das Wohl ihres Va¬

terlandes bewürken zu helfen , und denen

es Wonne ist , rings um sich her in demsel¬

ben alles in einer blühenden Aufnahme zu

sehen. Wolfenbüttel im Januar , - 784 »

Vor - -



Vorrede .

Dicht um Verfasser eines Buchs z »

seyn, denn wie vieles sind hier
^ nicht fremde Gedanken oder Wor¬

te ; nicht um Gewinst zu erhalten ; nicht

um der Kritik ein Urtheil abzulocken ; end¬

lich nicht um mir einen Weg zu eröfnen ,
den ich mehrmal zu gehen gesonnen wäre ,
hab ich dieses Werkchen geschrieben : Nein ,
der besondere Gegenstand , der große Ein¬

fluß , der auffallende Gang , und die un¬

erwartete Folge einer merkwürdigen Bege¬

benheit , die sich, nebst andern wichtigen

Dingen , in der gegenwärtigen Decade

eräugnet hat , bewog mich , dieselbe in ei¬

ner zusammenhängenden Erzählung aufzu¬

schreiben , und mir ein Stück aus der Ge¬

schichte aufzubewahren , das eine Sache

enthält , die über kurz oder lang Glück

und Segen über die ganze christliche Welk

verbreiten wird .

A 4 Noch -



Nothwendig konnte ich hier nur bekann¬

te Dinge erzählen , und hier und da eine

Bemerkung anbringen . Die Art zu er¬

zählen stand mir frey , und ich wählte .

Ich hatte also die Geschichte der Refor¬
mation Josephs des Zweyten mKir -

chensachen zusammengetragen ; und da bis

jetzt noch keine Picce von gleichem Jnn -

halt , so viel ich weiß , erschienen , obgleich
schon eine sehr große Anzahl Reforma -
tionsschriften gedruckt ist , deren jede ein¬

zelne Materien aus einander setzt; so ent¬

schloß ich mich , weil es doch besser ist , ein

Ganzes zu haben , als dessen einzelne Thei¬
le hier und dort zu suchen , wo man sie oft

nicht einmal finden kann , diese wenigen

Bogen zur Ergänzung der Mrchengeschich -
te in den Druck zu geben .

Rechenschaft genug , woraus der Leser
urtheilen kann !

Der



jetzt glorwürdigst regierende Kaiser

Joseph H. hatte gleich beym An¬

fange Seiner Regierung im Jahr - 780 .

durch viele weise , milde , und mit Menschen¬

liebe begleitete Verordnungen in weltlichen

Sachen Seinen Namen unvergeßlich . Sei¬

nen Ruhm unsterblich , ja größer in ein paar

Ialwen , als andere wohlbekannte Kaiser und

Beherrscher der Vorwelt durch die ganze

Zeit ihrer Regierung gemacht , und Sich vom

höchsten Unterthanen bis zum geringsten Zu¬

neigung und Liebe, die einer Anbetung gleich

ist , erworben : Denn die auf die Jüdische

Nation , seit der Entstehung des Christen¬

thums , zwar nicht ohne alles Recht , gelegte ,

nur in vielen Stueken zu weit ausgedehnte ,

und mit einer Schmach verbundene Aus¬

schließung
* von den Vorrechten und Frey -

A s heilen ,

« Dieses haben die Juden in vielen Ländern

erfahren müssen. Besonders werden sie in

Spanien und Portugall verfolgt . Unter
der
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heften, die jedem Menschen ohne Ausnahme
gemein sind , und die sich ein jeder Bürger
im Staate zu erfreuen Hat, verwarf und än¬
derte Er , in so fern , als es die gesunde Ver¬

nunft billigte , das Wohl des Staats erfor¬
derte , und die christliche Religion erlaubte .
Jeder Jude , auch der , welcher nicht in Sei¬
nes Staaten wohnt , wirds Ihm danken .

Ganze Völker entriß Er dem Joche der

Sclaverey , und gab ihnen die Rechte der

Menschheit wieder . Er machte in Seiner

Regierung eine große Veränderung , führte
bey den hohen und niedern Collegien , keine

ausgenommen , einen neuen Gang ein , und

schatte alte eingeschlichne Mißbrauche ab, die
dem Lande sehr nachtheilig waren . Er un¬

ternahm fast in jedem Stande noch mehrere
Politische , nothwendige , das Wohl des Staats

abzweckende Neuerungen , und warf dem¬

nächst im Jahr 178 « . auch einen Blick auf
die Airche , wo er einen Schritt that , den

gewiß ein großer Theil von Europa schon
lange gewünscht , und vielleicht schon mancher

Catholischer Fürst sich ausgedacht hatte , aber

nicht
der Regierung Kaiser Leopolds wurden sie
auch im Jahr 1670 . aus Wien verjagt .
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nicht vermogte , ihn zur Würklichkeit zu brin¬

gen . Nur ein Joseph konnte unter den

Fürsten Seiner Religion einen mit Vernunft ,

Religion und dem Wohl des Staats über¬

einstimmenden , sich auf die Reinigung der

Kirche beziehenden Plan ausführen ; und
keiner von denen Fürsten , bey welchen das

Pabstthum noch im vollen Flor ist , wagt es ,
öffentlich auch nur einen mißbilligenden Torr

zu führen , sondern sie geben im Gegentheil
durch manche Verfügung ihren Beyfall und

ihre Nachahmung zu erkennen . Der Römische

Stuhl selbst genehmigt ihn , ohne darum er¬

sucht zu seyn .

Joseph fand in der Kirche Viele Miß -
bräuche , die theils aus Gewinnsucht und

Absicht , theils aus Herrschsucht , theils aus
blindem Hasse , theils aus Aberglauben ,
und Scheinheiligkeit , theils aus Dummheit
und Einfalt , theils aus noch vielen andern

verwerflichen Ursachen in dem finstern Zeit¬
alter des Pabstthums entstanden sind , und

sich bis auf Ukisie Tage erhalten haben . Die¬

se Mißbrauche alle schalte Er ab , und un¬

ternahm mir der Airche eine Refor¬
mation .

Seit
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Seit Luthers Zeiten ist keine so wichtige
Revolution in der Kirche vorgegangen , als

diese , die von den wichtigsten Folgen seyn

kann , sobald andre sie nur nachahmen , wie

es jetzt schon hier und da in geringern Sa¬

chen geschehen ist , wie unten angeführt wird .

Der Pabstliche Stuhl hat sich von jeher ei¬

ne unumschränkte geistliche Gewalt sowohl
über die Fürsten selbst , als über die ganze
Geistlichkeit und alle Unterthanen in ihren
Ländern angemaßt . Die Päbste verlangten
in den ältern Zeiten von den Fürsten einen

Gehorsam und eine Unterwürfigkeit , die ih¬
rer Würde und ihrem Stande gänzlich zu¬
wider war ; und dem ohngeachtet ruheten sie

nicht eher , als bis sie ihre Absichten , und

ihren unwägbaren — Willen erreicht hat ,
ten . Sie behaupteten die Herrschaft über

alle Königreiche und Fürstenthümer in der

Christenheit . Sie richteten über einen jeden ,
und konnten , nach ihrem Vorgeben , von Kei¬

nem gerichtet werden . Kurz , der Pabst
konnte mit der ganzen Christenheit machen ,
was er wollte ; so sehr hatte er bey der tief¬

sten Finsterniß der Unwissenheit in der Welt ,
die er darin auf alle Weis « zu erhalten such¬

te .
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te, sein Haupt empor geschwungen . Nach
und nach aber , da die Wissenschaften und

guten Künste wieder aufkeimten , besonders
unter dem Kaiser Friedrich IIi . und sinem

Nachfolger , wodurch die Welt mehr aufge¬
klart wurde , und einsehen lernte , daß die

Päbste geistliche Tyrannen wären , und sich
vieles ohne Grund anmaßten , worunter auch

dieser Punct von der geistlichen Gewalt über

die Fürsten und ihre Unterthaney gehört ;
so entzogen sich durch die Reformation einige

Königreiche und Lander außerhalb und in

. Deutschland gänzlich seiner Oberherrschaft ,
und befreyeten die Kirche von dem unmensch¬

lichen Joche des Römischen Stuhls . Dach

geistliche Regiment bekam durch die Refor¬

mation Luthers eine ganz andre Gestalt .
Das Anseht , des Pabstes wurde durch den

Osnabrückschen Frieden sehr herabgesetzt ,
und obgleich viele Fürsten mit ihren Ländern

ihm unterwürfig blieben , so war er doch nun

auch gegen diese etwas nachgebender : Und

seitdem hat er sehr weislich jede Ausübung
seiner vorgeblichen Oewalr über die

Fürsten , ja sogar jede Gelegenheit zu der

Frage , ob ihm dieselbe mit Recht zukomme,
Ver-
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vermieden , damit er sich nicht mögte genö¬
thigt sehen , solches zu verneinen , weil sie doch
seine Borfahren sonst ausgeübt haben ; den »
daraus würde ja deutlich folgen , daß das
Oberhaupt der Kirche irren könnte , welches
sich doch von demselben nicht soll gedenken
kästen . — Wer ließe sich wol überreden ,
daß der Mensch so tief in Aberglauben hin¬
absinken könnte , dieses für wahr zu halten ,
wenn die Geschichte nicht die klarsten Be¬
weise davon gäbe . Die Päbste sind so gut
Menschen , als andre , und wenn die Geistli¬
chen in diesem Augenblicke lehrten , der Pabst
sey infallibel , so bewies ein heiliger Vater
im andern Augenblicke das Gegentheil , wi¬
derlegte diese Lehre selbst durch eigne That ,
und leugnete bey alle dem gleich darauf wie¬
der , daß das erruro kumanum est ( irren
ist menschlich ) bey ihm statt fände . Man
pflichtete ihm bey , und begieng die größeste
Erniedrigung für die menschliche Vernunft .
Hier kann man mit Dujch in seinen mora¬
lischen Gedichten vom Aberglauben sagen :

Viel Fabeln hat die Welt geträumet , und

beschützet .

Die



Die Vonirtheil gebar , und alter Glaube

stützet .
Was der unmündge Knabe nicht widerlegen

kann .
Hat Schein bey einem Jüngling , und Glau¬

ben bey dem Mann .
Blind glauben ist Verdienst , vernünfteln

macht zum Thoren ,
Die Wahrheit sucht man nicht , sie wird uns

angeboren ;
So ehrt der blinde Pöbel den Glauben , den

er kennt .
Vielleicht ein Christ im Abend — ein Türk

im Orient ,
Dient hier dem wahren Gott , und würde

nicht erröthen .
Den Ochsen , der hier pflügt , am Nile an¬

zubeten .
So heilig ist die Blindheit . — — —.

Die Gewalr über die Geistlichkeit
in anderer Herrn Ländern , und über
deren llneerchanen in gewissen Sachen ,
hat der PäbMche Stuhl bis auf diese Zei¬
ten ausgeübt . Aber auch dieses steht Z o-

seph
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seph mit Fug als ein ohne Grund ange¬

maßtes , blos durch die Finsterniß und wem ,

gere Einsicht der vorigen Zeiten zugestandnes

Recht an , das dem Landeöherrn einzig und

allein rechtmäßiger Weise zukömmt ; und

verwirft es daher als ungültig nach folgen ,

den Grundsätzen : „ Der Gegenstand und die

„ Auctvriräk des Priesterthums in einem

„ Staate sind durch die Verrichtungen und

„Pflichten , welche Jesus Christus während

„seines Wandels auf Erden seinen Aposteln

„vorgeschrieben , so hell und klar bestimmt ,

„ daß es Unglaube seyn würde , wenn man sie

„ im geringsten bezweifelte. Und abgeschmackt

„ wäre es , wenn man behaupten wollte , die

„ Nachfolger dieser Apostel hätten mit Recht

„ mehr Auctorität , als jene Apostel. Nie¬

manden ist unbekannt , daß unser Herr Ze -

„ suS Christus seinen Aposteln schlechterdings

„ nur geistliche Verrichtungen aufgetragen

„ hat , nemlich l ) die Predigt des Evangelii ,

„ 2) die Sorge für den Gottesdienst , z ) die

„ Verwaltung der Sacramente , in so fern

„diese geistlich sind , und 4 ) die Sorge für

„die Zucht in seiner Kirche . Dieses waren

„ die Gränzen der Auctorität der Apostel , und

„ ihre
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„ ihre Nachfolger dürfen natürlicher Weise
„nicht weiter gehen . Daher folgt , daß Heus
„tiges Tages jede Auctorität in einem

„ Staate durch die erste Triebfeder der obers

„sten Herrschaft bewegt wird , und muß ,
*

so
„ wie es seit dem ersten Ursprünge aller

„ Staaten und Societäten bis auf die Ents

„ stehung des Christenthums geschehen ist ,
„ welches diese natürliche Ordnung der Din «

„ ge keinesweges verändert hat ,
"

noch Vers
„ ändern können . * * * Oben berührte vier

„Gegenstände ausgenommen , giebt es dems

„ vach keine Auctorität , keine Vorzüge , keine

„Privilegien , noch irgend ein Recht , welches

„ die
V Denn nach dem natürlichen Rechte ist ein

Staat die höchste Gesellschaft in der Welt ,
die nichts über sich, außer Gott , andre
Staaten aber neben sich hat . Daher läßt
sich kein Staat in einem andern gedenken .

* * Nach der Lehre Christi und seiner Apostel
1 Petr . 5, 9. Offenbarung Joh . 1, 4. 6.
2 Cor. 1, lü . Apostelgesch . 9, 6.

s«- « Wejr nach dem Begriffe von der Reli »
gion an keine Oberherrschaft in der Kirche
zu gedenken ist, da sie dergleichen verwirft ,
und blos die Ordnung und Zucht zu erhal¬
ten verlangt .

B
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„ die Geistlichkeit und die Unterthanen in.
„allen Sachen , keine ausgenommen , dem

,Dreyen Willkühr des Fürsten des Erdbo¬

dens nicht unterwürfig machte . , , Auf
diese Grundsätze beziehen sich ein paar
neuerlich herauSgekommme Bücher » Das
erste hat den Titel : Betragen der Bi¬

schöfe in Rücksicht der landesherrli¬
chen Verordnungen m geistlichen Sa¬
chen ; von Ramenstrauch . Vos estis
sal terrae erc . Match , t , ? z. Das andre :
was hsr der Regenr für ein Reche
über päbstliche Bullen , vom Hrn . v .
Banzer zu presburg .

Nach diesen Grundsätzen hat also der

Pabst gar keinen Einfluß mehr in den kai¬

serlichen Ländern , jene vier erwähnten Punk¬
te ausgenommen , das sind die dogmatischen
oder geistlichen Materien in Kirchenfachen ,
oder dasjenige , was Zum göttlichen Rechte

g hört , und nicht menschliche Einrichtung ist .
Dr ? Biscköie und Or- densgeistlichen hän¬
gen mehr mehr vom Römischen
Sruhl ab , und werden nichr mehr von

ihm ernannr , sondern der Kaiser will nun

auch in seinen Lombarsischsn Ländern die

Bis -



Bisthümer , Abtei,nr und Probsteyen selbst
vergeben . In dieser Absicht sind durch ei,
ne kaiserliche Verordnung vom 7ten Octobr .
1782 . auch die menl68 pup3le8 ( päbst ,
liche Monate ) abgeschafr , und dürfen die
Canonicate nebst andern geistlichen Pfründen ,
wenn sie in den msnsibus papalibus ,
das ist der Januar , März , May , Julius' ,
September , November , vacant geworden ,
nicht mehr vom Pabste vergeben werden ,
wie es Kaiser Friedrich III . und Pabst Nik¬
kei V, im Jahr 1448 . unter einander aus¬

gemacht haben , sondern es soll künftig auch
in diesen Fällen dergleichen Ernennung von
dem Landesfürsten abhängen » Die Unter¬
thanen dürfen nicht mehr von Rom her die
Dispenjarionen itt allerley Sachen ho¬
len , keinen Ablaß daher sich erkaufen ,
und was dergleichen geistliche Bedürfnisse mehr
sind , deren Mittheilung sich der Römische
Stuhl von jeher zur Bereicherung seiner
Kammer allein vorbehalten hat ; sondern sie
müssen alles solches bey den dazu vom
Kaiser gesetztes und verordneten Personen
suchen , in sofern , als dieses oder jenes noch
beybehalten ist . So ist in Ansehung der

B s Ab ,
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AblaßzMel , welche an die Kirchthüren ange¬

klebt zu werde » pflegen, allerhöchst befohlen ,

daß sie den Ausdruck : Nachlaß aller

Sünden nicht mehr enthalten sollen , weil

ihn die Censur als falsch und unächt befun¬

den hat , und daher nun auf allen Zetteln ,

, »po er vorkömmt , wegstreicht . Uebrigens

ist der Ablaß noch beybehalten . Auch in

Ehesachen beweist der Kaiser , daß ihm

das Recht , darüber zu verordnen , zustehe ,

denn in einer Verordnung von den Ehen

sagt er, daß er die Unfähigkeit der Geist¬

lichen zu den Ehen bestehen lassen

wolle .

Diese und andre Veränderungen in geist¬

lichen Sachen erzählt der Hr . Pros . v .

Sonttenftls zu Wien in einem S ück sei¬

ner Vorlesungen sehr schön : „ Ganz Euro .

„ pa , sagt er, richtet sein Augenmerk auf ei .

„ neu Monarchen , welcher einen tief über .

„backten , durch Beobachtung bestätigten und

„ durch Jahre gereiften Plan , zum Besten

„seiner Unterthanen auszuführen , angefan¬

gen hat . Er hat im ersten Jahre sein «

„ Regierung mehr gute Gesetze gegeben, als

„ andre nicht unberühmte Regenten in ihrem

- ,gan -
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„ ganzen Leben . Er hat der Feder und

„ Presse die Freyherr gegeben , ohne zu be-

„ svrgen , daß sie gegen ihn könnte gewiß »
„ braucht werden ;

* er hat den Bischöfen
Bz „ ihre

^ Er hat deswegen zu Wien ein Collegmm
angesetzt , die ksisecticlr - kOniZlrMe Lenstrr ,
oder das Lücberrevisionsamk genannt ,
welches alle im Lande dem Druck Zu überge¬
bende Schriften vorher censiren muß. D>e -
fenvegen ist auch den gren März 1783 . in
Prag bekannt gemacht , daß alleBuchdänd -
!er, Buchdrucker in Böhmen , wie auch die¬
jenigen , welche ein Werk zum Druck be¬
fördern , das Original jedesmal , ohne Aus¬
nahme der Person und der Eigenschaft des
Werks , auch die mindesten Änzeigezettel,
doppelt , rein und deutlich geschrieben , mit
Beysetzung des Namens des Verfassers ,
beym Bücherrevisionsamte einbringen sol¬
len, wo es im Gegentheile nicht angenom¬
men wird . Es müssen hier nun zwar die
Schriften aus allen Wissenschaften beur¬
theilt werden , aber die mehrsten , welche
bis jetzt diese Censur paßirt sind, sind wol
Re. ormations - - Schriften , als : Was ist
der PabstL was ist ein Bisckof ? u. a. m.
deren seit dem December 1781 . bis Fe¬
bruar 1783 . allein in den kaiserlichen Staa¬
ten 134 aus Licht gekommen sind , und
überhaupt sind seit dieser Zeit in der deut -
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„ ihre alten Rechte wieder gegeben.
* Rom ,

„ heute weniger , als einst herrschsüchtig, und

„ über

scheu katholischen Kirche 168 von dieser

Urt herausgegeben . Äey der großen An-

zahl dieser Reformations - Schriften sieht

man , um wie vielmehr die Censur derselben

nöthig ist , da sonst leicht einige für , andre

widir den Kaiser zu weit gehen dürsten .

« Die Bischöfe sind i ) von der Oberherr¬

schaft des Pabstes befteyet , und ihm nicht

mehr ümerwürfig , wie aus dem vorherge¬

henden schon klar ist, und bieder gehört das

Buch : was ist ein Bischof < welches der

Landrath Eybel zu Wien in 8. i ? 82 .

hat drucken lasten . Der Kaiser hat den

Bischöfen zu diesem Ende folgenden Eyd

vorgeschrieben : „ Ich bl. öl. schwöre zu Gott

„ dem Allmächtigen , und verspreche auf

Ebre und Würde dem Allerdurchl . Kaiser
als meinem alleinigen , rechtmäßigen ,

„obersten Gebieter und . Herrn , mich in

„ meinem künftigen bischöfl . Posten als ei¬

gnen getreuen Vasallen und Unterthan zu

„betragen , nichts zu thun , oder mit mei¬

nem Wissen thun zu lassen, das mittsl -

„bar , oder unmittelbar , durch Tdathand -

„lnng , oder durch Conftquenz nachtheilig

„ und widrig der Person Sr . ^ Majestät ,

„ Seinem Durch ! . Haufe , dem Staate oder

„ den Rechten der Svuverainitat werden
„könnte ;
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„ über die Rechte der Kronen mehr aufges
„klärt , giebt ihm nach . Pmö ist überzeugt ,

„ daß er den Rechten der Kirche keine «

„ Eintrag thun will . Die Billigkeit Z o-

„ sephs beruhigt ihn , aber die Eu' schlosi -
„senhsit desselben halt ihn in Ehrfurcht .
„ Eine gleiche senksamkeit läßt der päbßli -

„lrche Hof blicken , da die Abhängigkeit der
B 4 „ Or -

„könnte ; verspreche - auch sydlich , mit Treue
„ und ohne Winkelzüge und Ausflüchte ak-
„len Dekreten , Gesetze » und Verordnungen
„ Sr . Majcsiat zu gehorsamen , und solche
„ auch von meinen Untergebenen nüt ge-
„bührender Ehrfurcht befolgen zu lasse »,
„rr ^d überhaupt , so viel nur von mir ab-
„hangt , bey jeder Gelegenheit alles auf¬
zusuchen und beyzutragen , was zur Ehre
„ und zum Nutzen Sr . Majestät , und Dero
„ Staaten beytragen kann. So wahr mir
„ Gott helft ! , , ch) So haben die Pabste
nach und nach den Bischöfen in verschie¬
denen Sachen die Hände gebunden , daß
sie darin entweder gar nichts unternehmen
können , oder wenigstens ihre Einwilligung
dazu haben müssen. Diese Rechre giebt
ibnen Joseph wieder , und verwirft die
päb iliche Ausübung derselben ; g) sind
die Ordens - und andreGeistliche ihrer Auf¬
sicht gänzlich wieder untergeben , wie gleich
in der folgenden Note folgt .
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„Orbeusleute von ausländischen Obrigkeiten

„ aufgehoben , und dadurch viel gebessert wird . *

„ Er hat Gewissen vom Zwange befreyet ,

„ worunter sie vielleicht aus wohlmeinender

„Frömmigkeit gehalten wurden . * * Das

„ Gaus

d Sowohl die Ordens - als Weltgeistlichen

stehen nicht mehr unter den Befehlen des

Pabstes , sondern sie sind alle den Bischö¬

fen wieder unterwürfig gemacht , und da¬

her haben jene , die Ordensgeistlichen ,
nichts mehr mit den Generalen ihrer Or¬

den zu Rom zu schaffen . Weil aber ver¬

schiedentlich durch päbstlicke Bullen so¬
wohl Personen unter den Geistlichen ,
als auch ganze Stifter , Klöster rc. von der

bischöflichen Gerichtsbarkeit und Unter¬

würfigkeit befreyet sind, so bat der Kaiser
durch eine Verordnung v. Uten Sept .

1782 alle exemtivnos a poteüute et iuris -

chÄione epilcopi oräinLrii sowohl für ganze
Klöster , Gemeinden,Gotteshäuser , als auch
andre Oerter oder Personen , nicht nur in

Ansehung der Ordensgeistlichen , sondern

auch verschiedener Personen und Oerter

der Weltpriesterschaft cie praswrito et ku-

turo für ungültig erklärt . Bleibt also

nichts übrig , was irgend eine geistliche
Perwn oder Haus von der bischöflichen
Gerichtsbarkeit befreyete .

« » Es wird jetzt in den kaiserlichen Staaten
gelehrt ;



Gaukelspiel voll Andacht , und die Phari¬
säerminen , die zu vielen Unfug Gelegenheit

B 5 „ gaben ,

gelehrt ; die Aloster gehören nicht zum
Wesentlichen See Religion , man kann sie
entbehren , die Kirche kann ohne sie beste¬
hen, und bleibt nach deren Aushebung
eben so vollkommen , als sie viele Jahrhun¬
derte gewesen ist, ehe die Klöster waren , und
dies ist wahr , wenn man nur auf ihren
Ursprung sieht. Im Anfange des Chri¬
stenthums hatten einige Christen den
Wahn ein frommes Leben zu führen , wenn
sie unter ihren Nebenmenschen sich nach
Möglichkeit aller menschlichen Nothdürf -
tigkeiten enthielten , . Hunger und Durst
lernten , und nicht heyrakhetm . Dann glaub¬
ten sie Christo gleich zu leben , und der
Welt abgestorben zu seyn. Im vierten
Jahrhundert giengen viele Menschen in
große unbewohnte Wälder , und lebten
von Wurzeln mrd Kräutern . Einige sol¬
cher herumirr - nder Eremiten suchte ein ge¬
wisser PachomuS auf , und bauete ihnen in
einer Wrldniß ein Haus , darin sie unter
gewissen Vorschriften leben mußten . Er
fand Nachahmer ; und solche Häuser hies¬
sen Klöster . Man stiftete nachher derglei¬
chen Klöster aus frommer Absicht in Wü¬
sten und Einöden , darauf in mehr bewohn¬
te » Gegenden , nachher vor deu Städten ,
endlich gar in denselben , und besetzte ste

mit
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„gaben , sind nun von ihrem Ansehen entblei «

„det . Joseph H. verlangt in seinem
„ Skaa -

mit Manns - oder Frauenspersonen , die

anfänglich bey ibren sparsamen Einkünften
em dürftiges Leben führten . Doch , sie

wußten bald die wenige Einsicht der Layen

zur Vermehrung ihrer EuBkmfte und ih¬
res Unterhalts zu nutzen , indem sie einen

jeden hohen und niedern Standes bey je¬
der Gelegenheit lehrten , daß man, um selig

zu werden , gute Werke thun müsse, deren

vorzüglichstes sey, einem Kloster auf den

Todesfall etwas zu vermachen , oder auch

bey Lebzeiten etwas zn schenken, welches

sie dafür in den Himmel beten würde .

Ihr Vermögen wuchs , besonders durch
die Freygebigkeit der Fürsten , welche auch
viele Klöster stifteten , und mit reichlichen

Einkünften versahen . Ihr armes Kloster -
haüs ward in ein prächtiges Schloß , und

ihr karges Leben in eine mit Müßiggang
begleitete Verschwendung verwandelt . Für
den Ueberschnß ihrer jährlichen Einnahme

kauften sie liegende Gründe und einträg¬
liche Gerechtigkeiten an sich, wurden im¬

mer reicher . , und kamen in den Stand ,
worin sie jetzt sind. Die Aufhebung der

Klöster nahm im Februar 1782 . im Erz -
herzvgthum Oesterreich ihren Anfang , und

geschiehet nun in mehreren kaiserl . Erb -
ländern » Das Vermögen von diesen auf¬

gehe «
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„ Staate kerne Heuchler , nein ! gute Bär »

„ger . und glaubt , daß man ein solcher seyn

„ könne , wenn man gleich in Glanbenssachen

„ anders qesirmet ist, als dieKirchenversamm -

„ lung zuTrient . Durch dieZlufhebung derAus «

„schließungen fremder Religionsgenoffen hat

„ er dem Staate viel tausend Talente brauch -

„ bar gemacht , so hat er unzähligen Men -

„scheu ein Vaterland , und dem Vaterland ?

„ Bürger gegeben , sich getreue Unterthanen

„verschast , die der Unterschied der Meinun ,

„ gen nun nicht mehr trennt , da sie durch ge-
„memschaftliche Rechte und Vortheile unter

„sich vereinbaret sind »
* Es War eine Irrt ,

da

gehobene » geistlichen Instituten stießt in
eine Kasse, Welche der ReligionsfonS , heißt ,
und sollte sich am Ende des Jahrs 1782 .
nach den öffentlichen Berichten schon auf
24 bis 27 Millionen belaufen , außer dem
Silberwerk , das auf 1,420,202 Gulden
geschätzt wurde .

2' Die Verdrängung fremder im Reiche ge»
duldeter Rcligionsverwandten sieht der
Kaiser mit Recht als einen unbilligen Haß
der Katholiken , aus den alten Zeiten ab¬
stammend , an, und vereinigt deswegen in
Ansehung der Rechte und Freyheiten durch

Totes
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„ da Socraterr es sich nicht merken lassen

„dursten ,

Toleranz - Edikte alle z im deutschen Rei¬
che freye Religionen , daß die Bekenner der¬
selben friedlich und verträglich mit einander
leben müssen . In dieser Absicht ist auch
das vormals mit einer scharfen Strafe ver¬
bundene Gesetz in Ungarn , wegen Verän¬
derung des Glaubens , aufgehoben . Lu¬
theranern und Reformirren ist die Er¬
bauung der Bethäuser verstattet , wovon sie
der Schatzkammer alle io Jahre etwas ge¬
wisses entrichten müssen , so viel als von
den Abteyen bey Erwählung neuer Bebte
gefordert wird . Au diesem Ende hat die
lutherische Gemeinde zu Wien von dem ehe¬
maligen nunmehr » aufgehobenen Ränigs -
Rlosker daselbst die Kirche an sich gekauft ,
und zur Erweiterung derselben bey ihren
Glaubensgenossen sammlen lassen. Der
Kaiser hat ein ansehnliches Geschenk dazu
hergegeben , und der König von Dannemark
24000 Gulden . Außer diesen gewann die¬
ser Bau durch andre ansehnliche Beyträge
guten Fortgang , daß diese Kirche den gasten
Nov . 1783 . eingeweihet wurde . Es ist
merkwürdig , und für die Gesinnungen des
duldenden Kaisers der grössrste Ruhm , daß
in dem Revier der kaiserlichen Burg aus
einem katholiscten Nonnenkloster eine luthe¬
rische Kirche empor steigt , bey welcher schon
mit allerhöchster Erlaubniß ein Stadtprc -

diger



„durften , daß sie zwischen Mincrven und der

„ Eule

diger angenommen ist. Die Rssormicren
haben gleichfalls schon einen Platz neben je¬
ner Kirche zur Erbauung einer Kirche ge¬
kauft , und lassen die Kosten dazu in Hol¬
land , der Schweitz und andern Orten samm¬
le». Nächst diesen sind in den kaiserlichen
Landern schon mehrere evangelische Gemein¬
den, z. E. in Ober - Oesterreich bey Effev -
ding , ohnweit Schorlen , deren Prediger
Hr . Thielisck vom Kaiser zum Superinten¬
denten aller Oberösterrelchischen evangeli¬
schen Gemeinden ernennt ist, und eine Pres -
bytenalordttung ab' äffen , und zur Genehmi¬
gung eindicken soll. In Nieder - Oester¬
reich ist nur in Wien allein jene erwähnte
evangelische Kirche , in Böhmen , im Ezas -
lauer - Kreise zu Rreucherg zu Prag und
auf der NeuftaSl daselbst , - m Rakonizer -
Kreise zu Grabsciiül und Idiehomi ; , im
Ekriidimer Kresse zu Reickenblssg . Au
allen dielen Orten sind auch schon Prediger .
Um auch den Protestanten die Erhaltung
ihrer Bibel zu erleichtern , ist auf kaiserlichen
Befehl und der Toleranz zu folge znW- en
bey dem Edlen von Trattüer eine Kibcl
nack Luthers Mbersitzung abgedruckt , und
im ganzen Lan- ^e zu haben . Eben so kann
man auch Lramers Ratechismum Luther »
bekommen . Männer von der lutherischen
und resonmrten Religion haben ansehnliche

Be -
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„ Eule zu der Göttin Füße » zu unterschei¬

den

Bedienungen beym Kaiser erhalten , weil
es bey ihm heißt : der Glaube ist eine Ge-
lvisienssache , und muß keinem abgezwun ,
gen, noch wegen der Verschiedenheit dessel¬
ben jemand gehaßt , oder von gemeinschaft¬
liche « Rechten ausgeschlossen werden . Ue¬
ber- diese menschen freundliche Gesinnungen
unsers Kaisers kamen hier und da viele
mit warmer Empfindung und dankendem
Gefühl geschriebene Piecen aus Licht, von
welchen ich hier nur eine anführe , als : 0er
Dankbare Protestant gegen seinen duldenden
Rarste , von I . A. v. Roß . Auch ist auf
die - Toleranz der christlichen protestanti¬
schen Religionen in allen kaiserlichen Staa¬
ten eine Medaille geschlagen , auf deren ei¬
nen Seite des Kaisers Brustbild steht ,
mit der Umschrift : loLphus ll . Imp ,
Lmx. rmF . darunter ; tolorM - tiL imxeran -
tis . Auf der andern Seite stehen Z Geist¬
liche , der 3 in Deutschland herrschenden
Religionen , in der Mitte ein,Katholischer
mit einem Kelch in der Hand , zur Rechten
«in Lutherischer , zur Linken ein Reformir - ,
Ler, beyde mit der Bibel untern Arm. Sie
sehen alle' ehrerbietig «ach dem über ihnen
schwebenden , mit kaiserlichen Ehrenzeichen
gezierten Adler , woraus der Name Jehova
strahlt , und die Umschrift hast: ' 8ud alis
suis tegit omnLL. Im Hintergrund « sieht

man
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„ den wußten ; oder sie wurden von Am' ten *

„ und Maliten als Gottesleugner verschrien ,
„ welches für sie und ihre Familie nicht ohne
„ Folge war . Künftig kann der Mann von
^Wissenschaft von dieser Seite ruhig seyn ,
„ er sey ein guter Bärger , sey rechtschaffen
„ mit Eifer , und es ist ihm erlaubt , die
„kleinen zufälligen Frömmigkeitsübungm
„ von dem Wesentlichen der Religion zu scn ,
,,dern : es ist ihm erlaubt , die heilige Fa -
„bellehre mir der bewahrten Offenbarung
„nicht zu vermengen ; es ist ihm erlaubt ,
„ zwischen der goldenen Legende und der hei -
„liqen Schrift zu unterscheiden , und für die
„ Wunder , die Moses ausgezeichnet hat , mehr
„ als für die Erzählungen des Ribadeneira
„ und Bolandus Ehrerbietung und Glauben
„ zu zeigen ; es ist ihm erlaubt , unangefoch¬
ten sich in Kenntnissen auszuzeichnen , und

„ Von

man ein verfallenes Kloster , und auf dem
Rande steht : ecoe smi « in l ) eo.

« Anitus war ein Redner zu Athen , der dm
Totestes deswegen als einen Gottesleug¬
ner und Verführer der Jugend anklagte ,
rveü seine Söhne be» demselben nicht soviel gelernt hatten , daß sie ihr Brodt vor
Gericht als Sachwalter verdienen konnten .
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„ von dem Werkmeister der Natur erhabnere

„Begriffe zu haben , als Bruder Mackarius

„ und der Pöbel . , ,

Außerdem wurde auch dem gemeinen
Manne das Lestn der Bibel erlaubt , wel¬

ches die Geistlichkeit bisher aus allerley Ab¬

sichten , und wegen der Erhaltung vieler dies

s«n Leuten beygebrachten Irrthümer verbo¬

ten hatte . Zu diesem Endzweck sind zu
Wien viele Exemplare einer neuen Ueberstz -

zung der Bibel gedruckt, die einem jeden ver¬

kauft werden .

Statt der aufgehobenen Klöster werben

ha, wo es nöthig ist , auf kaiserliche Koste «

rxamintrre Prediger angesetzt , und auf je¬

des Dorf kömmt ein Schulmeister , der

gleichfalls ein jährliches gewisses Gehalt

bekömmt , wofür er die Bauernkinder um¬

sonst unterrichten muß . In Betracht der

anzusetzende « Prediger wird in den Städ¬

ten auf die Größe derselben gesehen . Fin ,

den sich mehr Kirchen und Capellen, als nö¬

thig sind , so werden die überflüßigen gesperrt ,

welches in Wien und vielen Provincialstäds
ten schon geschehen ist . In den Vorstäd¬
ten und aus dem Lande wird allenthalben ,

wo



wo ein Richter angestellt ist, auch eine Pfarr¬
kirche angelegt . Die Stadt Wien wird
nach einer allerhöchsten Hofer. tschließung vom
2ssten Febr . 173 ? . von 9 Pfarrkirchen ,
die Vorstädte aber von t9 § derselben versehen »
Einer jeden Pfarre ist eine verhälttußmäßi-
ge Anzahl der Häuser zugetheilt , die sie mit
geistlicher Hülse zu versehen haben. Jeder
Pfarrer in Wien enthält nach der kaiserli¬
chen Hofeinrichrung eine jährliche Besoldung
von r zoo Gulden . Dafür müssen sie r )
alle Stolgebähren und Sporteln halbjährig
an die Religionskasse berechnen . Ueberdem
müssen L ) künftig alle Pfarrer in bett
Städten vä . sskeoioNge seyn ; Z) um sie
zum Eifer in ihrem Amte anzufmren , sollen
alle Capitularwürden und Canonicate nur
an wohlverdiente Pfarrer vergeben werden ;
4 ) kein Geistlicher erhalt eine Erz 7 oder
Bischöfliche auch andre geistliche Würde ,
wenn er sich nicht vorher in dem Wein¬
berge Christi als Pfarrer verdient und
tüchtig gemacht hat ; z ) die bey den mei¬
sten Domcapiteln herrschende Statuka oder
Gewohnheit , daß nur ein geborner Edel¬
mann ein Canonicus oder Capitular werde »
kann, ist jenentwegen auch abgeschast.

C Irr
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In Ansthung der Acmzelredm ist
dem sämtlichen Clerus in den kaiserlichen
Landen im Anfange des Jahrs i ? 8Z . ein

allerhöchstes Normale ertheilet worden , wor -
nach sie sich bey denselben zu achten haben ,
und zwar soll die reine Evarigeliumslehre ,
entfernt von Doppelsinn und ungeziemenden
Anspielungen , ihr Hauprstof seyn . Sie
sollen nichts wider die mit Bewilligung der
kaiserlich königlichen Censur gedruckten Bü¬

cher anführen , noch weniger verdeckte Anzüg¬
lichkeiten auf die Gesetzgebung und StaatS -

einrichtung sich erlauben , bey den Beweis¬

führungen der Evangeliumswahrheiten über -

flüßige und schädliche Controverstn vermei¬

den ; die praktischen Lehren des Christen¬
thums , mit deren Anwendung auf daS

alltägliche Leben , in eiyem Zeitraum eines

Jahrs vom Advent anzufangen , ordnungs¬
mäßig vortragen ; nicht uur Aufklärung des
Verstandes , sondern auch Pflegung und

Stärkung der Tugend und Besserung des
Herzens zum Augenmerk haben ; dabey
aber , und besonders auf dem Lande , mehr
den Ton eines freundschaftlichen Gesprächs ,
als eines Redners annehmen ; und alle

Pre -
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Predigten mit Bemerkung des Tags und
Ortes , wenn und wo sie gehalten worden ,
schriftlich aussetzen, oder auch die aus einem
Buche entlehnte Predigt mit Benennung
des Buches auf einem besondern Blatte auf¬
zeichnen , und zur allemaligen Vorzeigung auf¬
bewahren . Diese Verordnung , die von ei ,
ner Seite sehr löblich , von einer andern aber
für die Prediger etwas lästig ist , hat sich
die Geistlichkeit in den kaiserlichen Staaten
selbst zu verdanken , weil sie aus einem blin¬
den Eifer die Predigten als eine bequeme
Gelegenheit ansah , sich auf eine ungeziemen¬
de und unbefugteWeise wider die so lvbens -
wertheil Anordnungen des Kaisers auszu¬
lasten , und den gemeinen Mann dagegen ein¬
zunehmen , worüber schon einige bestraft sind .

Aller unnörhige Rirchenaufputz von
Bildern , Opftrrafeln rc. ist abgeschaft und die
Märe sollen blos mir einem Kruzifix besetzt
werden » Außer der Frühmesse für die,Dienst¬
boten soll in jederKirche nie mehr , als emeMesr
se, und zwar in allen zugleich , gehalten werden .
Eben so sollen die vielen Segen blos auf
einen an den Sonn - und Feyertagen zu ge¬
benden eingeschränkt werden , durch welche

C 2 Ein -
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Einschränkung des beständigen Rirchen -

laufens man die Würde des Gottesdienstes

erhöhen , und zugleich das Volk von dem

durch das stete Herumlaufen unterhaltenen

Müßiggang zu einem arbeitsamen und sitzen¬

den Lebenswandel angewöhnen will . Bey

dem Gottesdienste wird blos Choral gesun¬

gen , und die Instrumentalmusik ist

nur auf besondre Feierlichkeiten verwiesen .

Die deutschen Rirchengesäuge , welche die

Gemeinden singen sollen , sind von dem großen

Dichter , dem berühmten Abt Denis , verfaßt .

Auch soll das Arischesten am Sonnabend

erlaubt werden , und alle AIrocestronen , aus¬

ser der am Fronleichnamsfeste , wegfallen .

Auch sind in allen Pfarrkirchen nur eine oder

zwoProceßiouemdenSommer über nach einem

nicht zu weit , und zwar in der Provinz belege -

nen Wallfahrtsort erlaubt , doch so, daß

nur Feyertage dazu ausgewählt werden . Also

wird Marienzell noch ferner besucht werden .

Dieses sind die mehrsten und vor¬

nehmsten Veränderungen Zosephs II . in

Kirchensachen , davon die mehrsten schon

178 ' . vor der Ueberkunst des Pabstes

nach Wien , einige aber erst nach seiner Heim¬

reise



reise nach Rom geschehen, und alle durch das

Fundamental Religions - Edikt für al¬

le österreichische Staaten vorn Zvsten May

178 ? . in 9 Artikeln bestätigt sind . E o

viele Veränderungen , wider w elche die Geist¬

lichen größkentheils , und durch siecher ein¬

fältige gemeine Mann wegen unrichtiger ,

ihm von Zügend auf eingeprägter Vorur -

theile eingenommen ist , ohne zu prüsin r zu

untersuchen , ob sie ihm nachrheilig oder vor -

ihrilhaft sind ; welche die Geistlichen in ihr

rechtmäßiges Ansitzen zurücksetzen, die Miß¬

brauche der Kirche vertilgen , und dem Lan¬

desherrn seine Rechte wieder geben : Konn¬

ten nicht ohne viele Schwierigkeiten und

St eit ausgeführt werden , wie man es vor¬

her einsah , und die Erfahrung nachher be¬

stätigte ; daher sitzte der Kaiser gleich beym

Anfange derselben in Wien eineReltFions -
commißlorr nieder , welche alle vorkom¬

mende Religionsstreingkeiten , das sind jede

streitige und zu untersuchende Vorfälle , die

sich überhaupt in der Kirche zutragen , wie

auch alle Falle , die ins geistliche Fach schla¬

gen , vornehmen und entscheiden muß . Von

dieser Art darf nichts vorgenommen werden ,
C z wenn
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wenn sie nicht vorher darüber befragt ist .
Sie hat auch schon viele Mißbräuche von
Andächteleyen abgeschast . Es hat sich aber
in kurzem ein jeder bald an diese Aenderun¬
gen gewöhnt , so, daß es zum Erstaunen ist ,
wie diese neue Reform , besonders in Anse¬
hung des Gottesdienstes , unter einer so gros¬
sen Volksmenge gar keinen Widerstand sin -
dk' . Besonders sind die neuen Lieder so
gern angenommen , daß sie auch allenthalben
in den Häusern gesungen werden , welcher
geistliche Hausgesang sonst nur in den
protestantischen Ländern gewöhnlich war .
Riemand verlor durch diese Reformation
mehr , als der Pabst , weil ihm dadurch viele
wichtige einträgliche Rechte versagt wurden ,
die alle seine Vorfahren und er selbst bis
auf den Anfang dieser Veränderung unge -
stöhrt ausgeübt haben . Man war begie¬
rig zu wissen , wie man im Kaiserlichen vom
Pabste urtheilte , was man ihm tast löst für
ein Ansehen zugestände , und von ihm hielt ?
Und der Landrath Eybel befriedigte die Neu -
gierde der Welt durch ein Buchelchen , das
den Titel hat : was ist der pabst k
Wien , 1782 . 8. worin aus biblischen Sprü¬

chen



chm bewiesen wird , daß der Pabst keirr

Recht habe , sich in die Angelegenheiten der

Regenten zu mischen , wenn sie auch geistli¬

che Sachen betrafen , die nicht dogmatischen

Inhalts sind . Hierüber trat nachher als ein

Kommentar aus kichr : Vollständiger
Unterricht über die Krage : Was ist

der pabst k nach den Grundsätzen der

ächten katholischen Lehre , erläutert

Von Ferdinand v. Gensau 8- Wien ,

2782 . Auch wurde herausgegeben : Vor¬

stellung an Se . Heiligkeit , Pabst Pins

VI . von Rauteristrauch , worin der Pabst

gebeten wird , sich der Reformation der Kir¬

che nicht zu widersetzen , weil sie nothwen¬

dig sey. Er muffe sich aller weltlichen

Macht in geistlichen Dingen begeben ) und

kleiner werden , um größer zu feM »
Nva wußte man zwar , was der Pavst bey

den Kaiserlichen für eine Person ist , welche

R- chte und Gewalt sie ihm zugestehen ; da

. aber sein Ansehen dadurch , als auch beson¬

ders durch die kaiserlichen Kirchenneuerun -

gen sehr eingeschränkt , und ihm in vielen

Stücken die Hände gebunden , ja sein Ein¬

fluß auf viele Sachen gänzlich aufgehoben

C ^ wurde ;



wurde ; so war ein jeder wieder voller Er¬
wartung , wie er alles dieses aufnehmen , und
sich dabey betragen würde . Wenn wir ei.
mge hundert Jahr in die Geschichte zurück¬
sehen , so können wir nach dem Verhältniß
der damaligen Begebenheiten leicht bestim¬
men , was der Pabst gethan haben würde .
Er hätte sich in heftige Streitigkeiten ein¬
gelassen , denjenigen , der ihm dieses oder je¬
nes hergebrachte , und angemaßete Recht zu
versagen , sich erdreistete , ohne Ansetzn der
Person in den Bann gethan , und die ganze
Christenheit wider ihn aufgehetzt . Aber
Plus Vl . hegt solchen Gedanken nicht ,
cheüv wegen der Lage des jetzigen Zeitalters ,
worin er lebt , welches ihn verhindert sowohl
Streitigkeiten mit ansehnlichen Fürsten zu
führen , als auch die Kraft feines Bannes
über eben solche Personen gültig zu machen .
Bon beyden ist er weit entfernt , und denkt
nicht mal von fern her daran , und das zwar
andern theils auch wegen seines gepriesenen
Charakters , nach welchem er vielleicht
eben so, wie j-tz- , gesinnet gewesen wäre ,
wenn er in jenen Zeiten gelebt hätte , da al¬
les vor dem Donner des päbstlichen Bannes

zitter -
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zitterte , außer einem Luther , der sich dadurch

nicht schrecken ließ . Bey diesen Umstanden ,

und nach dieser Denkungsart des Pabstes ,

schrieb er an den Kaiser den aasten Aug .

1781 . ein Breve , „ darin er ihn zu bewe¬

isen suchte , von seinen verschiedenen unter -

„ nommenen Veränderungen in Ansehung der

„ Kirche abzustehen , und gab ihm auch darin

„ zü erkennen , daß er sich allenfalls in eigner

„ Person nach Wien begeben , und über diese

„ Sache mit ihm selbst besprechen wolle . , .

Diese Entschließung des Heiligen Vaters

setzte die ganze Welt in Verwunderung , und

zog ihre Aufmerksamkeit auf sich ; denn so

unerwartet sie war , so besonders war sie auch

in ihrer Art , weil man in der Geschichte kein

Beyspiel findet , daß daS Oberhaupt der Kir¬

che eine förmliche Reche zu einem Kaiser unter¬

nommen hätte , wie Pius VI . sich jetzt ent¬

schloß , und , wodurch er seine Regierung

merkwürdig macht , wenn er auch weiter nichts

unternommen hakte , wohin z. E. gehört ,

daß er der erste Pabst gewesen ist , der eine

Perücke trug , die er nachher aber wieder ab ,

legte , oder noch unternimmt ; dahin z.

E. dieAuötrvcknung der Pontinischen Säm -

C y pfe
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vft zu rechnen ist . Ein bisher noch mißli¬

ches Unternehmen . Man findet in der Ge¬

schichte zwar einige wenige unbedeutende Ver¬

änderungen , die sich dieser oder jener heili¬

ger Vater hier oder dort hin gemacht hat ,

welche man auch Reisen nennen kann , außer ,

daß Pabst Stephan III . den Kaiser Pipin

Zu Paris , in politischen » und Leo III . den

Kaiser Carl den Großen im Lager zu Pas
derbern , in persönlichen Angelegenheiten be¬

suchte . Jenes geschah im Zahr 76 z. und dieses
im Zahr 799 , aber beydes nicht in Kirchenan -

gelegenheiten , welche die gegenwärtige Reise
des Pabsts nach Wien veranlaßt haben . Auf

diese pabstliche Entschließung kam ein Buch

zum Vorschein , das den Titel hat : Reisen

Her päbste 8. 1782 . dem bald darauf ein

anderes unter dem Namen : Etwas » das

Leßing gesagt har . Ein Rommen -

rar zu den Reisen der Pabste , 8. Ber¬

lin 1782 . nachfolgte . Der Kaiser ant¬

wortete dem Pabst auf sein Breve im folgen¬
den Briefe :

„ Heiliger Vater ! Wenn Eure Heiligkeit

„ bey dem Entschlüsse bleiben , Sich hieher

„ zu verfügen , so kann ich Sie versichern ,
„ daß
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„ daß Sie mit derjenigen Ehrfurcht und

„ Hochachtung aufgenommen werden sollen ,

„die Ihrer Wurde , und der Person , welche

„ Sie vorstellen , angemessen ist Sollte »

„ aber die Sachen , welche bey Ihnen . noch

„unentschieden , bey Mir aber fest beschlos -

„ sen sind . der Gegenstand Ihrer Reise seyn ;

„ so ist sie überflüßig . Ich richte Mich irr

„ Meinen Entschließungen nach Vernunft ,

„Billigkeit , Menschlichkeit und Religion »

„ Bevor Ich eine Ausführung beschließe ,

„berathschlage ich Mich mit weisen , recht¬

schaffenen und einsichtsvolleu Personen ,

„ welche den vorliegenden Sachen gewachsen

„sind . Ich versichere Eure Heiligkeit , daß

„ Ich gegen Sie , und gegen den heilige »

„ Studl , als ein wahrer Katholischer und

„Apostolischer voll Ehrerbietung und Ge -

„ hvrsam bin , und mit Erbitwng Ihres Se¬

tzens Mich nenne rc . „ Wien , d. Lte »

Ocrbr . 178 - »
Joseph .

Hieraus konnte der Prbst wol abneh¬
men , daß er den Kaiser schwerlich von seinen

Unternehmungen abbringen würde , und daß

derselbe in seinen Entschließungen standhaft
und
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und beständig sey. Demohngeachtet blieb
er bey seinem Vorhaben nach Wien zn reisen ,
vielleicht , weil er glaubte , durch seine eigene
Gegenwart und mündliche Vorstellung den

Kaiser auf andre Gedanken zu führen , oder

vielleicht wegen Behandlung anderer interes¬
santen Gegenstände , die er wegen ihrer Wich¬

tigkeit andern nicht anvertrauen , auch nicht

schriftlich darin verfahren wollte , wovon uns
die Folgen bis jetzt noch unbekannt sind ,
die sich erst nach einiger Zeit äußern können .

Er schrieb also wieder an den Kaiser folgen¬
des Breve , das den Entschluß nach Wien

zu reisen enthält , und eine nähere Aufklärung
von den Forderungen des Kaisers und der

päbstlichen Einwendung dagegen giebt .

„ Unserm in Christo geliebtesten Sohne ,

„ Joseph , Apostolischen Könige in Um

„ gärn , Könige in Böhmen , und erwähl ,
„ teu Römischen Kaiser !

„ Pabst Plus der Sechste ! , ,

„Geliebtester Sohn ! Wir haben Ihr
„freundschaftliches Schreiben vom 6ten

„ Oclobr . erhalten , worin Sie das Unsrige

„ Vom 2ssten Aug . beantwortet haben . Wir

„ ha -
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„ haben daraus mit Betrübniß ersehen , daß

„ Eure Kaiser ! . Majestät ohnerachtet unsers

„dringlichen Bittens bey Dero Vorsatz blei¬

ben , in Dero Lombardischen Gebieten

„ die Msthümer , Abteyen und Probsteyen

„ zu vergeben , Sich als ein zu Dero höchsten

„ Gewalt gehöriges Recht wieder zuzueig -

„ nen , und dadurch dem Apostolischen Stuhle

„seinen althergebrachten Besitz zu entziehen »

„ Wir wollen uns hier mit Ihnen in keine

„Streitigkeiten einlassen , wie im mittlern

„Zeitalter geschah, indem die Kirche in dem

Besitze ihrer Rechte auch durch die allgs -

„ meinen Concilien bestätigt ist. U- ser Ges

„ wüth und die Liebe gegen Eure Kaiser ! »

„Majestät verabscheuet solche Streitigkeiten .

„ Wir bitten Dieselben zu glauben , daß es

„ der Königl . Machtvollkommenheit nicht

„rzachtheilig sey, wenn Wir behaupten , daß

„die Apostel , als sie die Kirche stifteten , und

„ über dieselbe Priester und Bischöfe sitzten ,

„ auch nicht von fern her daran gedacht ha »

„ ben , in die Rechte der weltlichen Macht

„ dadurch einzugreifen Dieses hat sich die

„ Kirche eigen gemacht, und immer beybehal¬

ten , ohne den Rechten der Souveraine

„ Ein ,
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„ Eintrag zu thun . Gehörte dieses Recht

„ zu den ursprünglichen Fürstenrechten , so

„ würde dadurch das Verleihungsrccht des

„heiligen Stuhls und der Bischöfe in der

„ ganzen Welk zu Grunde gehen ,
* und viele

„ andre

e- Oaiiz recht » Aber niemand ist verbunden ,
einem andern sich etwas unrechtmäßiger
Weise anmaßen zu lassen, damit auch ein
Dritter solches geschehen lasse ; vielmehr
giebt er durch die Behauptung seines Rechts
andern Gelegenheit , sich durch eben der ,

gleichen Unternehmungen vollkommener zu
>machen , und weder der eine noch der andre

beleidigt den , der ihre Rechte schmälern
wollte . Die Päbste schlugen Anfangs mir
Liese oder jene Person zur Erhaltung leer -

gewordener geistlicher Pfründen , — zu de¬
ren Vergebung sie zugleich mit dein Landes¬

herr », ihrem Vorgeben nach, ein Recht zu
habe » glaubten , — vor , und baten den

Landesherr », dieselben einem solchen zu
verleihen ; nachher befahlen sie denselben ,
solches zu thun , und endlich thaten sie es

hier und da selbst, ohne Zuthun des Landes¬

herr ». Sie trieben diese Sache immer

weiter , daß zuletzt durch die coneorilata Nll-
tioms MrlnLMLae ihre Gewalt darin etwas

eingeschränkt wurde . Hieraus ist klar , daß
dem Römischen Stuhle durch die Entzie¬
hung des Verleihungsrechts kein Unrecht

geschiehet .



„ andre nachteilige Folgen für die Kirche
„ haben , welche Dero vorzügliche Frömmig¬
keit nicht verlangt . Die Güter , welche den

„geistlichen Pfründen durch die Frcygebrg -
„keit und Wohlthätigkeit fürstlicher und an -
„ derer Personen zugefallen sind , sind be¬
kanntlich von jeher als Gott geweihete
„ und heilige Gegenstände angesehen , und sok-
„ che dem geweiheten Gebrauche zu entzie¬
hen , war zu allen Zeiten der heiligen Nä¬
her , und des gläubigen Volks unerlaubt , *

„ und

^ Dieses Verbot geschah nicht sogleich mit
Entstehung der Klöster , sondern erst nach¬
her , und zwar zuerst vom Kaiser Leo, drauf
vorn Kaiser Anastasius , Justmian und
Pabst Symmachus , und zwar blos aus
bürgerlichen politischen Ursachen , nicht we¬
gen der innern Beschaffenheit dieser Güter ,
wie einige Päbste haben behaupten wollen .
Ueberdem ist dieses mir ein menschliches
Verbot , von dem die gesetzgebende Macht
wol abgehen kaun , um desto mehr , wenn
sie dergleichen Güter , die mchrenthfils
bey den Klöstern nicht zum rechten Ge¬
brauch angewendet werden , zum bessern
Vortheil des Landes und der Unterthanen
nutzen. Endlich so beziehen sich jene Ver¬
bote auf den Fall , da einem Kloster diese
oder jene Güter entzogen werden , nicht aber
auf seine gänzliche Aushebung .
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„ und handeln nur diejenigen dagegen , welche
„ die geistlichen Güter , die Gottes sind , wie

„ unter andern Concilien das Tridentinische
„ausspricht , von den übrigen Gütern nicht

„unterscheiden . Zu deren Verwaltung sitzt
„ der heilige Stuhl ( und Wir lassen Uns

„dieses besonders angelegen seyn ) keine dem

„ Landesherr » verdächtige und mißfällige
„ Personen , wodurch die Ruhe der Reiche

„ könnte gestöret werden , und hieran haben

„ weder Eure Majestät Vorfahren , noch

„neuerlich Dero glorwürdigste Frau Mutter

„gezweifelt . Letzte suchte beym Pabst Be -

„ nediktus XIV . nur um das Verleihungs -
„recht der Abteyen im österreichischen Ita¬

lien gegen Verstaktung von Pensionen zum

„Vortheile päbstlicher Unterthanen an, ließ

„ aber auf hinlängliche Vorstellung gedachten

„ Pabstes davon ab . Wir halten deshalb

„ eine mündliche Besprechung unter Uns nö¬

thig , sowohl die erwähnten Gegenstände ,
„ als auch noch andre Dinge zu berichtigen ,

„ deren viele während Dero ersten Regie -

„ rungszeit geschehen sind, * und uns in den

„bitter .

Diese vor des Pabstes Ueberkunst nach
Wien geschehene Veränderungen sind vor¬
her schon mit angeführt .
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„bittersten , immerwährenden und Mitleids »

„ würdigen Schmerz versenkt haben . Wir

„ wollen Ihnen mündlich erklären , wie sehr
„bereitwillig Wir sind . Uns Ihnen gefällig
„ zu bezeigen , und zugleich die Gerechtsame

„ der Kirche mit Ihren Kaiserlichen Rech ,

„ ten in gehörige Verhältniß zu bringen . Ge¬

geben zu Rom , den i sten Dec . 1781 . im

„ Jahre Unsrer päbstlichen Regierung des

„ Siebenten . - -

Der Kaiser ließ sich hierdurch nicht im

geringsten von seinem einmal gewählten

Plane ableiten , wie aus seiner Antwort

auf voriges Breve erhellet , die folgenden In¬

halt hatte : „ Es sey Ihm unerwartet , daß
„ Sein Ansuchen , — welches in den öffentli¬

chen Nachrichten nicht mitgetheilt ist , und
dem Zusammenhange nach ohngefehr des

Inhalts war : „ Der Pabst mögte Ihm
„ das Verleihungsrecht der Bisthümer rc.

„ in Seinen Lombardischen Ländern abtre¬

ten , weil es Ihm als Souverain zukäs

„ me — nicht Stakt haben könnte , und un¬

angenehm , weil Ihm das Bewußtseyn ,
„ daß Er nach Gerechtigkeit handle , die

„Nothwendigkeit auferlege , von Seinen

D Rech,



„ Rechten Gebrauch zu machen , es möge
„ daraus entstehen , was immer wolle . Den

„eröfneten Entschluß von Seiner Ueber -

„ kunft nähme Er als ein Kennzeichen des

„pädstlichen Wohlwollens mit Dank und

„ Vergnügen an. Er glaube aber , die Urs

„sacke der Ueberkunft wäre blos , um die Zu- >

„ migung gegen Ihn , und die Bereitwillig¬
keit ^ ur Aufnahme der Religion und des

„ Gottesdienstes in se' n. l kanden , und zum

„schicklichern Unterrichte deS Volks zu zeigen »
„ Es wäre nichts auszusrnnen , oder bevMs

„ bringen , welches Ihn von den Grundsäzs

„ z,n und Bewegursachen Seiner Einrich -

„ tung , welche Er zum Vortheil der Reli -

„ gion , zur bessern Einrichtung der Kirchen¬

buch ! , und in Ansehung dessen zur recht -

„mäßigen Ausübung der landesherrlichen

„ Gewalt unternommen , abbringen könnte ?

„ Gegeben Wien , den tüten Zan . t782 »

Auf dieses Schreiben hielt der Pabst M
Rom eine geheime Konfer - nz, worin die

Kardinäle die Reise des PabsteS nicht für

rathsam hielten ; aber er ließ den Gedanken

«och nicht fahren , und sendete nochmals ein

Breve an den Kaiser , dessen Hauptinhalt
die -
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dieser ist : „ Er habe aus dem vorigen Schrei -

„ ben gesehen , wie Er mit vielem Vergnü «

„ gen in Seine Reise willige , worüber Er

„ Sich sehr freue , weil Er Ihm nun Seine

„ Gesinnungen unmittelbar cröfnen könne , die

„ blos dahin abzielet «», Ihm alle Dienstbe «

„fiissenheit und Pflichten der Freundschaft

„ zu erweisen . Würde Er Ihn hiervon

„überführen , so würde die Ungemachlichkeit

„ Seiner Reise dadurch hinlänglich belohnt

„ werden , und in dieser Hofnung wolle Er

„sich nächstens auf den Weg begeben , mit

„ der Absicht , Ihn mit der Kirche , mit Sich
„ und dem heiligen Stuhl durch die engsten

- „ Bande der Liebe zu verbinden . Er würde

„ ein kleines Rersegeräthe und Gefolge

„ haben , und auf die Art einer geistli »
„ chen Person in der Nunciatur zu Wien

„ wohnen . Gegeben zu Rom , den sten

„ Honmng r ? 82 . Unsers Pabsithums im

„ Siebten Jahr . „
Diesen Briefwechsel schloß der Kaiser

hiermit : „ Er habe aus diesem Preve erstes

„ hen , daß Seine Ueberkunft nun sicher

„sey , und Er bezeuge nochmals . Ihn mit

„kindlicher Ehrerbietung auf die geziemendste
D s „ Art



5-

„ Art zu empfangen , und dafür zu sorgen , daß
„ Sein Aufenthalt mit möglichster Bequem »

„lichtest , und nach eigenem Belieben einge »

„richtet seyn möge . Allein Er bäte sich die »

„ ses nur aus , daß Er auf Seiner Hofburg

„ die Wohnung nehmen mögte , weil solches

„ der bevd. rseitigen Würde gemäß, und nach

„ demWohlstande unumgänglich erfordert wür »

„de . Wien , den 2 6stenHornung , 1782 . »

Anmerkung : Dieser Briefwechsel ist in den
öffentlichen Nachrichten verschiedentlich in
Zweifel gezogen , daß nemlich die hier an¬
geführten Briefe nicht ächt wären . Aber
es bähen die Korrespondenten jener Nach¬
richten nachher glaubwürdige Abschriften
von den Originalen derselben erhalten , die
mit vorstehenden völlig gleichlautend sind .
Seit einiger Zeit kann man sie auch in
Wien deutsch und italienisch gedruckt zu
Kaufe erhalten .

Nun machte man am kaiserl . Hofe alle

Anstalten zu einem ehrenvollen Empfange
des Pabstes , und allen Klöstern und Orden

im Lande wurde verboten , sich während der

Anwesenheit des Pabstes , an denselben i »

irgend einem Vorwande zu wenden . Der¬

jenige Theil der Welt , welcher sich mit bey

neue- -
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neuest ?» Weltbegebenheiten bekannt macht ,

war voller Erwartung , was sich bey der

Ankunft des Pabstes zu Wien zutragen

würde , und urtheilte so und so von den Be ,

- wegursachen seines Unternehmens , sprach

von seiner Ausnahme , wie die beschaffen

seyn , und von seinen Absichten , wie fern er

sie erreichen wurde . Alle sein Urtheil war

aber wankend , und ließ viele Iweifel und

Widersprüche,zurück , die durch die Bemer¬

kungen : Ueber die Ankunft Prus Vl .

m Wien . Fragment eines Briefes ,

herausgegeben v. I . v . Sonmnftls 8^
Wien , ?782. einigermaßen gehoben wurden ,

denn darin konnte man sich bey nähern und

gewisser « Muthmaßungen , verbunden mit

Wiß und Klugheit , so lange verweilen , bis

der Pabst selbst in Wien angekommen war .

, Der Pabst Pins VI. hielt am Listen

Febr . ein Consistor ' um, worin er seine vorha¬

bende Reise erklärte , die Bulle , vbi ? spa

jbi Koma . aufhob , auch diejenigen Vor .

kehrungen machte , die seine Abwesenheit er¬

forderte ; und trat seine Reise nach Wien

den 2? sten Februar » 78r . an , noch ehe

er den letzten Brief des Kaisers , welcher den

D Z Tag
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so daß er ihn unterwegens empsieng. Er
wurde begleitet vom Bischof von Montalto ,
Marrrccr , Erzbischof von Athen, ' Tomresi
sltti , dem Carimonienmeistsr Dun , Secre -
tair Narinr , Beichtvater Ponzerri , Arzt
Roßt , Kreuzträger Gpogna , und zwey Kam¬
merdienern . Der übrigen Leute waren so viel ,
daß sein ganzes Gefolge aus 24 Perstmen
b' estand . Er reifere in der nemliche « Klei -

ichung, die er zu Rom zu tragen ' - pflegte , auf
>. apostolichen Fuß , und verlangteswo er hin¬

kam , keine Ehrenbezeugungen . Als der
kaiserliche Hof die Nachricht erhielt , daß der

Pabst nicht weit mehr von Wien sey , so
gieng ihm -der Kaiser ' in Begleitung des Erz¬
herzogs Maximilian den 2 r sten März 1782 »
lus nach WieneriM - NeMadr entgegen ,
und von da den folgenden Tag bis «ach
^ emr ' - Nirchett f wo- sie ihn antrafen ,
Und auis zärtlichste empsiengen . Der Kaiser ,
nahm ihn zur rechten Hand in feinen Reise -
wagen zu sich, ü- ch die höchsten Herrschaften
trafen sämtlich Kit allem Gefolge am gedach¬
ten Tage , als den rasten Mach 178 » . zu
Wien ein , des Nachmittags um z Uhr .

Der
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Der Anlauf Von Menschen war unbeschreib¬

lich . Viele Meilen von Wien war man

dem ankommenden Pabst aus Wie » und

Mdsrn Von dem Wege , aus dem er kam,

nicht zu weit entlegeric » Orten , entgegen ge¬

gangen , um Zeugs von einer Wunderbege ,

benheit der Gelt zu seyn . Auf den zu bey¬

den Seiten der Straße liegenden Gefilden

standen die Zuschauer - MeileMng : Mchr um

einander her , wie die zahlreichsten Armee « ,

und man konnte das Ende nicht absehen »

Zeder wollte den Pabsi sehen , und mancher

glaubte dadurch ein gutes Werk — gethan

zu haben . Wer hier die Gelegenheit ver¬

fehlte , oder gar nicht hatte , den heili - ,

gen Vater Pabst geschämt zu haben , der

-
grenz schon vor , und auch nach seiner An¬

kunft irr Ä) ien , dahin , um ein noch nie gene¬

hmes Oberhaupt der Kirche zu erblicken ,

oder an feiner Austheilung eines fruchtbrin¬

genden Segens Aheil zu haben . Dadurch

war in Wien eine unzählbare Drenge

Menschen zusammen gekornmen , die es noth¬

wendig machte , außer der daselbst schon lie¬

genden Besatzung noch verschiedene Regimm -

rer dahin zu beordern , um Ordnung und

D 4 Ruhe
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Ruhe zu erhalten , wenn etwa hier und da
widrig gesinnte Geistliche die Gemüther des
Volks zum Aufruhr angereiht hätten , der
bey dieser Gelegenheit leicht geschehen
konnte . Aber durch die getroffenen Vorkeh ,
rungen wurde ein jeder in den Schranken
ferner Pflicht erhalten .

Die Vorfalle und Begebenheiten , die sich
auf der päbstlichen Reist von Rom nach Wien
ereignet haben , sind beschrieben in dem
Buche : Des heiligen Varer pabsk
Plus V! . Reise von Rom nach Wien ,
in Briefen an einen Freund in Eng¬
land 8. Wien und Rom 1782 .

Bey seiner Ankunft in Wien trug er ei¬
nen langen Talar von perlnfarbuen Halbtuch ,
hatte ein klein Tonsurkapchen von weißen sei¬
denen Zwirn auf dem Kopf , und seine eige¬
nen Haare ; ein rother Huth mit einer
schmalen goldenen Borte und einer goldenen
Schnur bedeckte sein Haupt . Im Wagen
hatte er überdem einen weißen Pelz an, den
ihm kurz vorher der Großfürst von Rußland ,
bey seiner Reift durch Rom , geschenkt hatte .
Pius VI. ist ein ansehnlicher , vollkommen

wohlgewachsener schöner Mann , von lebhafter

Far -
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Farbe , und einem »«gemeinen leutseligen
Weser , gegen alle Welt . Man las in den

Zeitungen folgendes Motto auf ihn , von den

Einwohnern Wiens :

Wir sehen ihn , der seine Kronen
Aur Ehre Gottes und der Menschheit trägt .
Der weiß, wie gut das Wohl der Nationen
Sich mit denRechtkn seines Stuhls verträgt ;

welches nicht bloße schmeichelhafte Worte ,

sonder « Wahrheiten sind , die der Ausgang
der Unterredungen des Pabsts mit dem Kai¬

ser bestätigt hat .
Als er in Wien angekommen war , stieg

er in der kaiserlichen Burg ab, begab sich

nach der Hofcapelle , wo er dem ts Oeum

lAuäkrmuZ beywohnete , und darauf wieder

in seine Zimmer .
Nach Verlauf einiger Tage seit seiner

Ankunft fiengen die Konferenzen an, und er

hielt verschiedene mündliche Unterredungen
mit dem Kaiser , worin aber wahrscheinlich
andre Gegenstände und allgemeine Sachen

vorkamen , nicht solche, die den Pabst , laut

seines Breve , zu dieser Reise bewogen hat¬
ten ; denn als er einst mit dem Kaiser von

den in Kirchenjachen vorgenommenen Ver -

D s ände -



Änderungen redete , und dieselben nach dem

geistlichen Rechte betrachtete , um sie daraus

zu widerlegen , so erhielt er vom Kaiser die

Antwort : Er , der Kaiser , sey kein Theolo¬

ge, und könnte dasjenige , was er aus den

Grundsätzen des geistlichen Rechts vorge¬
bracht , nicht beantworten , deswegen wogte
er ihm alle seine Gründe und Vorstellungen

schriftlich zuffellen lassen , dünnt er sich als -

derm darüber mit seinen Theologen berath¬

schlagen, und ihm , — dem Pabft , — gehö¬

rige Antwort geben lassen könnte . Seit

der Zeit ist , wie es damals hieß , alles

schriftlich verhandelt worden , wiewol der

Pabst m einem Theile seiner Rede , die er

nach sein « Zuhausekunst in einem Cor- si -

storio zu Rom hielt , und darin von diesen

Angelegenheiten Nachricht gab , ein anderes

behauptet , daß nemlich alles in mündlichen

Unterredungen abgethan sey. Dieses Stück

der päbstlichen Rede komm ! unten vor .

Am ersten Ostertage pontisicirte der Pabst
auf das allerftyerlichste in der St . Stephans¬

kirche zu Wien . Den iSten April sitzte
er in einer feyerlichen Eärimonie zweyen Kar¬

dinälen den von Rom mitgebrachten rothen

Huch
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zu Rom erhalten hätten , und wodurch sie in

den Eintrugen der Kardinalpriester ein vo -

tum erhielten . Die verschiedene Ertheilung

des pädstlichen S- gens , brauche ich hier nicht

zu erwähnen , und ist nur wegen der einen ,

dem Volke von dem Balcon des kaiserlichen

Lustschlosses im Augartsn geschehenen. Deg -

üung zu merken/daß der Kaiser zum Andenken

derselben daselbst eineStatne von rothemMar -

mor mit einer lateinischen Zuschrift hat errich¬

ten lassen . N - chEndigung derKonferenzen und

anderer Geschäfte machte er sich verschiedene

Bränderru - gen in und mnstReu , und so besuch¬

te er auch ei st den kaiserlichen Augarken bey

Wien , zu dessen Verewigung der Kaiser da¬

selbst ein einfaches Wocurmem errichten las¬

sen, dessen Anschrift Ort und . Lag bemerkt ,

an we' chen Plus VI. diesen ländlich einsa¬

men Aufenthalt besuchte »
Bon ' dem Inhalte und den Folgen der

schriftlich und mündlich gepflogenen Unter¬

redungen Z o s e p h s II . und Pins VI. hat

man bisher sehr wenig , und nichts gewis¬

ses erfahren . Von der weniger bekannten

Absicht des Pabstes , warum er sich nach
Wie »



Wien gemacht hat , und deren Gegenstände der «
ttmthlrch blos mündlich abgehandelt sind , habe
ich schon vorher meineMulhmaßnng geäußert .
Die mehrbe kannte Absicht , die ihn zur Unter »

nehmunq der beschwerlichen Reise nach Wien

bewog , war , wie aus dem vorhergehenden schon
klar ist : >) die Abhängigkeit der Bischöfe und

- Ord nsleute von dem Stuhle zu Rom bey¬

zubehalten ; 2 ) die Aufhebung vieler Klö »

ster zu verhindern ; z ) einige andre in Reli¬

gionssachen vorgenommene Veränderungen
zu hintertreiben ; 4 ) das ihm vorn Kaiser
versagte Berleihungsrecht der geistlichen
Pfründen , besonders in dem österreichischen
Italien zu behaupten . So viel nun hier¬
von b. kannt geworden ist . so ist in Ansehung
aller dieser Puncte dem Pabste seine Absicht

fehlgeschlagen , ausgenommen den letzten , von

dem es noch zweifelhaft ist , ob er ihm

zugestanden worden oder nicht , wovon bald

mehr . Von dem ersten Puncte hat man

nicht gelesen , daß der Kaiser darin etwas

geändert hätte , sondern er hat ihn vielmehr
durch die nach der ' Abreise des Pabstes von

ih n bckänru gemachte sich darauf beziehende

Verordnungen bestätigt , die hin und wieder

gehört -
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gehörigen Orts hier schon angeführt sind . Die

Aufhebung der Klöster hat der Palst selbst

gebilligt , weil er den ganzen Plan des Kai¬

sers wegen dieser Sache eingesehen , und

ihm beygepflichtet hat , indem in selbi¬

gen nichts als Christenthum , Menschenliebe ,

Mildthätigkeit rc. herrsche. Er ermähnte

daher die Bischöfe und Kardinäle einst in

einer sehr rührenden Anrede , ihrem besten

Monarchen allen Gehorsam und Hülfe in

der Ausführung seines Plans zu leisten .

Die Aufhebung der Klöster dauerte auch seit

der Anwesenheit des Pabstes in Wien , und

nach seiner Abreise , ununterbrochen fort .

Noch kürzlich ist eine kaiserliche Verordnung

wegen Aufhebung vieler Klöster in den Nie¬

derlanden bekannt gemacht , deren Anzahl

sich auf l26 . belauft , und die der in Böh¬

men eingehende » Klöster auf 64 . Der

Pabst selbst weigert sich nicht , aus gehörige

Vorstellung , Bullen zur Aufhebung dieses

und jenes Klosters oder Stiftes ' zu geben .

Ich will nur ein paar neuer ? Beyspiele an¬

führen . Der Churfürst von Mainz erhielt

1782 . eine Bulle , worin ' die Aufhebung

z in der Stadt Mainz liegenden Klöster

vorn
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vom heiligen Vater verstattet wird . Sie

ist überseht unter dem Titel : Umerdrük -

kungsbulle der z respekrioen m der

Gcadr Mainz liegenden R- lösier , von

Pins Vl . aus dem Lateinischen über¬

setzt . Frankfurt , 1782 . 8. Der Abt

von Corvey winkte gleichfalls in eben dem

Jahre wegen einer Streitsache mit dem Ka¬

pitel zu Höxter beym Pabst die Aufhebung

desselben aus , welches deswegen zu merken

ist , weil es die erste ' Aufhebung eines welt¬

lichen Kollegiatsirfts in Deutschland war .
Es heißt auch , daß der Pabst selbst in sei¬
nen Staaten verschiedene,,Klöster aufgeho¬
ben hat . Die in Spanien bevorstehende ,
vom Pabst bewilligte , Reform der Geistlich¬
keit ist einem jeden bekannt . Wenn aber

die Zeitungsschreiber und Politiker die Welt

überreden wollen , der Pabst sey gesonnen , eine

Reform mit den Klöstern in der ganzen

Christenheit vorzunehmen,nach welcher in je¬
dem Staate nur ein Mönchs - und Nonnen - -

kloster bleiben soll, so gehen sie zu weil , und

können nur von wenigen Beyfall erwarten ;

doch es heißt bey ihnen : relutn reiero ,

( was mir erzählt wî ch erzähle ich wieder . )
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Die übrigen in Relig - orissüchen ge¬

rn achte Veränderungen sind in ihrem

Lauft ungestört fortgegangen , und . noch durch

neue vermehrt , wovon mehrere nach der Ab¬

wesenheit des Pabstes bekannt gewordene

Verordnungen Beweis genug sind . Von

dem letzten Puncte , der Verleihung der

Lombardischen Bisthümer rc . läßt sich nichts

gewisses behaupten , ob dieselbe dem Pabste

zugestanden fty oder nicht . Die Nachrichten

davon sind ungewiß , verschieden und nicht

alle glaubbar . Bald hieß es , der Pabst

wolle das Verleihungsrecht dieser geistlichen

Pfründen dem deutschen Reiche zu Lehn auf¬

tragen ; bald wollte der Kaiser dem Pabst

für die Abtretung dieses Rechts jährlich ei¬

ne gewisse Summe geben ; bald wollte er

ihm dasselbe auf Lebetage lassen . Nachher

schrieb man wieder , der Pabst verlöre durch
eine kaiserliche Verordnung die Conftrirung
der Benesicien in der österreichischen Lom-

bardie , und es wäre bey der Gelegenheit
keine Meldung von einem Aeguivalent , wel¬

ches ihm der kaiserliche Hof dafür einräumen

will , geschehen . Endlich wurde berichtet ,

daß der Pabst die Ernennung der Erz -
und
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und Bischöfe in der Lombardie auf Lebens¬

lang erhallen habe , welches zwar einige

Wahrscheinlichkeit vor sich hat , die sich durch
eine Stelle in der Rede , die der Pabst im ersten

Consistorio nach seiner Amückkunft zu Rom

hielt , bestätigt , wo er sagt , daß er einige

wichtige Forderungen vom Kaiser erhalten

habe ; aber der Vorfall in Mayland , wo

der Kaiser selbst den neuen Erzbischof er¬

nannt hat , ist doch dieser Vermuthung zuwi¬
der .

Dieses ist das Wesentliche von den kai¬

serlichen und päbstlichen Unterredungen und

Verhandlungen zu Wien , und da nach dem¬

selben der Pabst die Absicht , warum er da¬

hin reifere , fast gar nicht erreicht hat , so

könnte man vielleicht auf den Gedanken

kommen , der Kaiser hat dem Pabste , der

sich dagegen nicht setzen konnte , alle Forde¬

rungen geradezu abgeschlagen , und unter

beyden Häuptern ist deswegen keine Harmo¬

nie mehr ; aber weit von alle dem war der

Kaiser , und ein etwas aufmerksamer Leser

der Neuigkeiten kann wegen seiner ihm eige¬

nen Gerechtigkeirsliebe . die jede seiner Tha¬
ten begleitet , nicht so urtheilen .
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Joseph II . überführte den Pabst voa

der Rechtmäßigkeit seiner Unternehmungen ,

Plus VI . ließ sich überführen , und sie liehr

ten sich beyde . Zum Beweise dient folgende

Rede , welche der Pabst nach Endigung ei¬

nes auf der kaiserlichen Hofburg zu Wien

angestellten öffentlichen Consistoriums hielt ?

„ Bevor Wir die Handlung dieses Covsisto -

„ riums schließen , sagt er , wollen Wir das ,

„ was allen bekannt seyn soll , hier nicht mit

„Stillschweigen übergehen ; denn es war uns

». angenehm und erfreulich , die kaiserliche

„Majestät , die Wir jederzeit hochgeschätzet
„ haben , gegenwärtig zu sehen , und dem Kai -

„ser selbst Unsre besondre Liebe zu bezeigen .

„ Wir habenZhn vermögeUnfers Amtes öfters

„gesprochen , und waren gezwungen , sowohl

„ Seine unbegränzte Leutseligkeit , vermögt

„ welcher Er Uns in Seiner kaiserlichen Wohs
„ nung mit allen Ehrenbezeugungen aufge¬

nommen , und täglich auf die herrlichste Art

„bewirthet , als Seine besondere Gottesfurcht ,

„ Seine außerordentlichen Geistesgaben , und

„ Seinen unbeschreiblichen Fleiß in Geschaf¬

fen , zu bewundern . Eben so groß war der

„Trost , der Unser väterliches Herz aufrich -
E „rete ,
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„tete , als Wir gefunden , daß sich die Fröm -
„ migkeit und Religion nicht nur in di-. ser
„ Hauptstadt , sondern bey allen Völkern in

„ den kaiserlichen Staaten , die Uns auf Un-

„sercr Anherrsise entgegen kamen , unverletzt
„ und lmgekränket erhalten . Daher werden

„ Wir niemals aufhören , dieselbe sowohl an -

„ zurühmen , als durch Unser inständiges Ge¬

riet zu unterstützen . Ja , Wir bitten Gott

„ den Allmächtigen auf das dringendste , daß
„er , der keinen verläßt , welcher zu ihm zu
„ kommen trachtet , sie in ihrem heiligen
„ Vorhaben bestätige , und mir den fruchtba¬
ren Thau seines himmlischen Segens über¬

schütte . „
Hie ars sieht man die Denkungsart des

Aabstes „gegen den Kaiser , und man kann es

nicht als leere schmeichelhafte Worte anse¬
hen , theils , weil sie öffentlich vor einer an¬

sehnlichen hohen Versammlung geredet
sind , — wo sie wenigstens die Würkuug

halten , die der buchstäbliche Verstand dersel¬
ben mit sich bringt ; theils wegen des übri¬

gen bekannt gewordenen Betragens dieser
beyden hohen Häupter gegen einander ; theils
auch wegen der Denkungsart Plus VI .

Die -
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Dieses ist das Wahrscheinliche , von dem sich
freylich das Gegentheil wol gedenken läßt ,
welches auch eine unsrer jetzigen Monats¬

schrift behauptet .
Der Kaiser schenkte dem Pabste kurz vor

seiner Abreise ein prächtiges mit Brillanten

besetztes Kreuz , welches auf ZOO,ooo Gul¬
den geschähet wurde , und hieng es ihm
selbst um. Sein Gefolge erhielt von ihm
würklich kaiserliche Geschenke . Mit einer

wahren Rührung Nahm Pius Vl . dieses
Kreuz as , und äußerte dabey , daß er selbiges
nicht als sein Eigenthum ansehen würde ,

sondern es sollte als ein ewiges ' Zeichen der

kaiserlichen Huld bey dem Römischen Stuhle
bleibe », und von ihm und seinen Nachfolgern
allemal bey außerordentlichen Feyerlichkeiten

getragen werden . Diesen ernsthaften feyer -
lichen Austritt hätt ' ich sehen mögen ! Zo «

fep h hatte einen neuen Beweis von der

Gerechtigkeit seiner Handlungen . Das

Haupt der Kirche , mit dem er in dem mitt¬
lern Zeitalter in den heftigsten Streit gera¬
then wäre , oder ihn damals durch einen

scharfen Befehl zu sich gefordert hätte ,
kömmt selbst zu ihm , und stimmt sogar sei -

E 2 nen
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nen Unternehmungen bey. Was mag hier
der menschenfreundliche Monarch empfunden

haben , wie mag seine Stirn mit einer ma¬

jestätischen Freundlichkeit bekränzt gewesen

seyn bey dem Gedanken , selbst der heilige
Vater billigt öffentlich dein Thun . Ob er

gleich ohnedem überzeugt war , daß er nach

Billigkeit handle ; so mußte es doch seinem

Herzen Wonne seyn, daß er keinen Wider »

spruch bey ihm zurückließ. Vor ihm hat

seit der Reformation noch kein katholischer

Fürst etwas ausgeführt , das dem Römischen

Stuhle so unangenehm wichtig war , und sei¬
ne eingeschlichenen Mißbrauche aufhob , da¬

her werd seine Regierung demselben merk¬

würdig und unvergeßlich . Allein , er will nicht

nur aus diesen seinen Veränderungen beym

Oberhaupte der Kirche im steten Angeden¬
ken bleiben , sondern sich auch bey ihm durch

Liebe und Freundlichkeit , die Gefährten aller

feimr Handlungen , ein Denkmal stiften , und

schenket Plus Vl . ein kostbares Kreuz , der

es glücklicher Weise nicht für sich behält ,

sonder - , als einGeschenk desRömischenStuhls
ünsiehet , das bey jeder besonders feyerlichen

Gelegenheit von den heiligen Välern getra¬

gen
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gen werden soll . Pius ward äußerst gerührt ,

als ihm der Kaiser dieses Kreuz mit einem

liebevollen Majestätischen Anftanve umhieng .

Ich muß hier folgende Gedanken mrt ein¬

rücken :

Joseph leutert von den Flecken

Jenes finstern Pabstthnms die Religion .
Rom srfäbrt ' s nicht ohne Schrecken ,

'
Und der heilge Vater eilt zu seinem Thron .

Kindlich wird er da empfangen ;
Er erforscht , erkennt und billigt seine That .

Eintracht ruht auf Beyder Wangen ,
Deren Herz Vernunft und Recht vereinigt hat .

Pins bringt . ein heil ' ges Zeichen
Großes Werths , nach Rom , aus Josephs

Handen mit .
Nimmt ' s , nicht wie die kargen Reichen,.

Als sein Eigenthum , nein , für die Kirche mit .

Wo an hohen Feyertagen ,
Er , und die nach ihm die Kardinäle weihn .

Es beym Gottesdienste tragen ;
Denn es soll von Josephs Lreb' ein Denk¬

mal seyn.

Dieses ist das Merkwürdigste , was sich

seit der Gegenwart des Pabstes in Wim

zugetragen hat . Nun erfolgt seine Abreise ,

die den 22sten April 1782 . Morgens um

E Z 8 Uhr
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8 Uhr bor sich gieng , in Begleitung des
Kaisers und Erzherzoges Maximilian ? Bey
Mariabrunn , einem Augustiner - Klcster ,
einige Meilen von Wien , erfolgte der rüh¬
rendste Abschied , nachdem sie vorher in der
Kirche daselbst gebetet hatten . Dieser An¬
blick war der Unvergeßlichkeft würdig . Al¬
le Anwesende vergossen Thränen . In die
Jahrbücher der Augustiner wurde dieses Er -
äugniß niedergeschrieben , daß an diesem Or¬
te ein Römischer Kaiser von dem Pabste Ab¬
schied nahm , und die Nachwelt wird noch
die Stelle segnen , wo sie sich umarmten . Der
Kaiser beschloß sogleich , auf dieser Trennungs¬
stelle ein Monument errichten zu lassen , und ließ
sich deswegen verschiedene Risse oon der Ein¬

richtung und Strucktur desselben überreichen .
Am z Osten Octobr . » 782 . wurde es auf¬
geführt . Ueber dem Haupteingang der Kir - ,
che zu Mariabrunn wurde auf bläulichem
Marmor folgende Anschrift in deutscher
und lateinischer Sprache aufgestellt :

„ Pius VI . Römischer Pabst und Ao -
„ seph II . Römischer Kaiser mit dem

„Erzherzog Maximilian , sind nach

„ vers
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„verrichtetem Gebete , vor diesem Gna- -

„ dentempel , unter den zärtlichsten Um- -

„ armungcn und den Thränen aller

„ Anwesenden von einander geschieden ,

„ den 2 2sien Tag Aprilis im Jahre

„ r782 . > .

Bey der Nachricht von dieser päbstlichea

- und kaiserlichen Trennung setzte ich folgende

Gedanken auf :

Auf den Abschied Raiser Joseph II .

und pabst Pius VI. zu Mariabrunn ,

einem Augustiner Aloster ohnweik
Wien sn 2asten April 1782 .

Hier trennten , wie sich Freunds scheidsn .
Ein Pabst und Römscher Kaiser sich ;

Umarmten küssend sich die Bchden ,
Eh' Einer von dein andern wich.

Denn wie ein Vater ward am Throns

Des Kaisers dieser Pabst geehrt ;
Und Pins hielt ' , gleich einem Sohne ,

Ihn , Joseph , seiner Liebe werth ,

Sie folgten Beyde einem Triebs
Nach Recht und nach Gerechtigkeit ;

Und daher wurde ihre Liebe
Zur warmen Freundschaft eingeweiht .

E 4 Doch



Doch bald verließen sie sich wieder .
Marienbrunn dieScheidcstadt ,

Schrieb man in die Geschichte nieder .
Die noch kein gleiches Beyspiel hat .

Nun war also des Pabsts Besuch zu
Wien geendigt , worüber mancher katholischer
König neidisch gewesen ist , daß er nicht auch
an seinem Throne den Pabst gesehen und be¬
wirthet hat , da er ihm gewiß mehr Rechte
verstattet , als Joseph , und es sich viel¬

leicht nicht mal äußern darf , ihm derglei¬
chen zu versagen , wenn er nicht den Haß
und die Verfolgung der Geistlichen auf sich
ziehen will . — Nach jener Trennung gieri¬
gen der Kaiser und Erzherzog Maximilian
nach Wien zurück , und der Pabst sitzte seine
Reise nach Rom über München fort . Fol¬
gendes Motto schrieb man hinter ihm her :

Er hat die Zweifler sichtbar überführt .
Daß sein Zweck edel war . O! wie zufrieden

wird
Er nun — belohnt mit dem Gefühl des Weisen
Nach einer edlen That — nach Rom zurücke

reisen .

Völlig wahr , so sehr auch eine neuere poli¬
tische Piece seinen Ruhm verdunkeln will ,

denn
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denn man vergleiche alles vorhergehende mit

diesem Motto , und man wird es damit über ,

einstimmend finden .

Aum Andenken der Anwesenheit des Pabs

stes in Wien sind auch zwey Medaillen ge¬

prägt worden . Die eine zu Nürnberg , de¬

ren erste Seite das Bildniß des Pabstes
zeigt , mit der Umschrift : kupu ? iu8 iex -

tus famu super uetkera notu8 . ( Pabst

Pins der Sechste , dessen Ruhm durch alle

Himmel steigt ) Zm Abschnitte : Uere ^ ri -

NU8 efipossolrcuL Viermse menss UUrtier

1782 . ( ein apostolischer Fremdling zu Wien

im Monat März 1782 . ) Die andre Sei¬

te hat die s Brustbilder der Päbste , welche

den Namen Plus geführt haben , mit der

Umschrift : restimui ( durch ihn lebten sie

wieder auf . ) Die andre Denkmünze hat der

Kaiser selbst in Gold und Silber prägen lassen .

Die Averse zeigt das Brustbild des Pabsts ,

mit der Umschrift : ? iu8 VI . pontisex

Naximu8 . ( Pius VI . Römischer Pabst )

Auf der Reverse liefet man : lo 5e pfi 1 II .

Vmstob . sIospk8 a tiik IX. cal .

s^pril . aä X. csl . Nnf NOLLUXXXII .

( ein Gast Josephs II . zu Wien , vom

Es 2ZstM
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2? sten März bis ^en 22ften April
Z78V . )

Den ? 6sten April kam der Pabst zu
München an, unter Paradirung z Regi¬
menter , der ganzen Bürgerschaft in Uni¬
form und Gewehr von soo Mann , dann
eine Escadron der Bürger zu Pferde , und
unter Lösung der Gestricke und Läutung der
Glocken .

Er saß in einem grünen Englischen Reise -
wagen dem Churfürsten von Pfalzbayern
zur rechten Hand , hatte einen rothen Man¬
tel um, ein weißes Unterkleid oder Roquet ,
mit weißen Häubel an , und trug weiße
Handschuh . Er ertheilte durch die ganze
Stadt allem Volke den päbstlichen Segen »
Den folgenden Tag besuchte er die anwesen¬
den höchsten Herrschaften , deren sich verschie¬
dene auf seine Ankunft dahin begeben hat¬
ten , ertheilte Audienzen , und zweymal den

päbstlichen Sgm . Am rßsien März las
er in der Thearinerkirche stille M>sse , welche
aber doch mit vieler Feyerlichkeis begleitet war .
Da aus fuhr er in einem prächtigen Chur¬
fürst ichen Wagen , worin auch der Chur¬
fürst von Trier und Pfalzbayern rücklings

saßen .
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faßen , ab , und traf den 2ten May za

Augsburg ein, wo er vor der Domkirche

abstieg , in derselben betete und sich darauf

in die bischöfliche Residenz begab . Des

folgenden Tag las er stille Messe chr der

Domkirche , ertheilte den päbstlichen Segen ,

und eine Deputation des Magistrats über¬

reichte ihm das gewöhnliche Reichsftädnsche

Präsent an Ehrmweirie rc. welches er mit

einer herablassenden Freundlichkeit annahm .

Hierauf begab er sich nach dem Rathhause ,

und besah daselbst , die Merkwürdigkeiten .

Als er die Stadtbiblivthek in Augenschein

nahm , machte ihm der Rector Hr . Mär -

tens daselbst durch eine an ihn gehaltene

Rede sein Compliment , welche in dem hi¬

storischen Portefeuille 8ten Stück ,

August . 1782 . abgedruckt ist . Einige

Monate darauf gab demselben der Pabst

darüber seinen Beyfall zu erkennen , indem

er ihm zwo Medaillen schenkte , die er riebst

andern von Rom aus mit einem eigenhän¬

digen Schreiben in Italiänischer Sprache aa

den Churfürsten von Trier schickte, du- ch

welchen sie der Herr Rector erhielt . Gli¬

che Ehre ist ihm von dem Churfürsten von

Pfalz -
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Pfalzbayern widerfahren , der ihm eine
Medaille mit einem Schreiben von dem
churfärstlichen geheimen Kabinets - Secre -
tair , Hr . Baron von Stengel , zuschicken
ließ . Von hier ging er über Iüßett
nach Inspruck , Trrenr , Roveredo , Ve¬

nedig , ^errara , wo er etwas unpäßlich ,
aber bald wieder hergestellt wurde , Bolo¬

gna , Imsla , Cojena , seiner Vaterstadt ,
wo er in Beyseyn von 7 Kardinälen und
12 Bischöfen das Venersbilö trug , und
kam den i zten Zunius zu Rom wieder

an , wo er an der Ponte Motte von dem
Kardinal - Decanus Albani und Äntonelli

empfangen wurde , mit denen er unter dem

Zulaufe des Volks nach der St . Peters¬
kirche gieng , wo ihn der Erzpriester dieser
Kirche und Capitel erwartet hatten . Er
betete etwas , und gieng darauf in seine
pabstlrchen Zimmer des Vatikans , wo ihm
ein ! ,e Kardinäle entgegen kamen . Kurz
vor seiner A kunft in Rom las man wie¬
der ein Motto auf ihn , des Inhalts :

Bringt Plus nun in sein Gebiet
Auch Josephs Geist , und Josephs Lie¬

be mit ,
Und
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Und wuchert er damit zu seiner Völker
Glücke ,

So kehret er von Wien belohnt genug zu¬
rücke.

Nachdem nun alleBewillkommungscompli -
merue bey ihm abgelegt waren , so begab er

sich in seine ordentlichen Wohnzimmer , und

speiftre . Er soll von den Beschwerlichkeiten
seiner Reise blaß und abgezehrt ausgesehen
Haben . Diese Reise nach Haus ist beschrie¬
ben in dem Buche : Die Heimreise pabsV
pius VI. von Wien nach Rom . Mir

einigen Anmerkungen und Betrachtun¬

gen . 8. - 782 . Die Hin - und Herreise aber ist
beschrieben und ausführlicher zu lesen in derLe -
bens und Regierungsgeschlchre pius
Vl. mir vielen bisher noch unbekannten
Anekdoten und dessen Biidniß . 2 Theile
1782.

Man wartete in Rom sehnlich auf ein

zu haltendes Consistorium , worin der Pabst
von seiner Wiener Reift Nachricht geben
würde , allein dieses verzog sich bis auf den

2zstcn Sept . 1782« da dasselbe gehalten , und
vom Pabst mit einer zierlichen lateinischen
Rede eröfnet wurde , worin er sich unter an¬
dern also ausdrückt : „ Hier , vcrehrungswür -
„dige Brüder ! werden sie besonders begierig
„seyn , etwas von demjenigen zu vernehmen ,

was
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„ was Wir und des Kaisers Majestät von Un¬
sern und derKirchewichtigstenAngeiegenheiten
„ abgehandelt haben . Wir wollen daher ihrem
„ Verlangen , so viel Wir jetzt können , ein Ge¬
nüge leisten . Fast täglich kamen Wir mit dem
„ Monarchen zusammen , und in diesen Zusam¬
menkünften wurden erwähnte Angelegenhei¬
ten,, ; . war vertraulich und fteundschaftlich,aber
„ doch mir der größesten Sorgfalt in Erwägung
„gezogen . Alles , was Wir frey und offenherzig
„vottrugsn,alleS , was Uns von den Rechten der
„ Kirche und derMeligion Unser apostolisches
„ Ainr zu sagen auferlegte , wurde gefällig und
„sorgfältig angehörst . Der große Geist I o-
„ sephs des Kaisers , dessen besondre Zu¬
neigung zu Uns , Wir so deutlich wahrneh¬
men , seine Leutseligkeit und Menschenliebe
„schienen auch den meisten Unsrer Gründe
„beyzupflichten , und Wir müssen bekennen ,
„ daß Unser Vertrauen nicht vergeblich war ;
„einige , und zwar wichtige Forderungen ha -
„ ben Wir von dessen Billigkeit würklich er¬
halten , wie solches aus dessn bekanntge¬
machten Befehlen erhellet , und zur Erhaltung
„einiger andererwurdeUnS die beste Hofnung
„ gemacht rc. „ -

'
Hier -

*) Dieses beziehet sich vermuthlich auf die
Verleihung der Beneficien in der Oesterrei¬
ch!' ' chen Lombardie , wie oben schon er¬
wähnt ist .



79

Hieraus , wenn es aufmerksam Lurchgelesen
ist , kaun man nichts weniger , als seine
Neugierde befriedigen , ob es gleich zu diesem
Ende gesagt wurde .

Dieses ist es, was ich von dieser Refor¬
mation am Ende des - Zten Jahrhunderts ,
und der dadurch verursachten Reise des Pab -
stes habe sagen können . Die Kirchmänder
rungen Josephs ll . werden in eine völ¬
lige zwore Reformation ausarten , wenn sie
andre Fürsten nachahmen , wie es mehrere in
Ansehung der Toleranz gethan haben . Frie¬
derich der Große , König von Preußen , war
der erste unter den Fürsten Demschlandes , der
ein nachahmungswürdlges Beyspiel von To¬
leranz gab . I oseph !I. gab die weisesten Gesez-
ze zurBegründung einer dauerhaftenDuldung .
Andre wurden durch die Beyspiele Friedrichs
und Josephs zur Neichahmung angereiht .
In Lhursaäisen wurden die K atholiken zum
Bürgerrechte , Gilden und andern Vortheilen
gelassen , welches auch bald darauf in dem
unter Lhurmamzischer Herrschaft ste¬
henden Erchsfeldc den Protestanten verstat¬
tet wurde . In Gießen ist den katholischen
Studenten erlaubt , in einem coliecho acssie -
mico ihren Gottesdienst zn halten , und sich
daselbst von einem Geistlichen Messt lesen zrr
lassen . Der Abr von Fulda hat den Pro -

tesians



»->

testanten in seiner Abtey verstattet , sich zur
Verrichtung des Gottesdienstes einen Geist¬
lichen nach ihrem Aufenthalte von anderwärts

Herholen zu dürfen . Dieses sind einige der

ganz neuesten Beyspiele von Toleranz . In
den Churfürstlichsn und Herzoglich - Braun -

schweig - Lüneburgischen Landen hat man schon

seit langer Zeit die treulichsten Beweise von

Duldung fremder Religionen , die im deut¬

schen Reiche angenommen sind . Dank sey
es dem Hinrnret ! die Zeiten sind nicht mehr ,
da blinder verfolgender Religionseifer die

brüderliche Liebe in den Herzen der Menschen

erstickte , und sie zu Tyrannen , zu Barbaren

geaen ihres gleichen machte . Spanien ist

Beyspiels genug , das Portugal bestätigt .
Liebe und Eintracht beseelt jetzt die Glaubens¬

genossen Der im Reiche geduldeten Religionen

gegen einander . Der sonst unfreundliche

tückische Mönch ist jetzt warmer zärtlicher

Freund , und von dem Worte Ketzer hat man

keinen Begrrs mehr . — Dank sey dies dem

Großen Friedrich , dem liebreichen Jo¬

seph , und andern duldenden Fürsten »
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